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Halle a. S., Mittwoch den 10. Oktober 1900.
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Erſcheint täglich
nachmikk. mik Ausnahme
der Sonn C Feierkage.

Rbonnemenkspreis
monaklich 60 pfg.,

vierteljährlich 1.80 Mk.
pränumer. frei ins Haus.

Durch die Poſt bezogen
1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.

R

„Die Beue Welt“
(Unterhalktungsbeilage),

durch die Poll nicht bezieh-
bar, koſtet monaklich 10 Pf.

vierkelfährlich 30 Pfg.
R

h

S

Celephon Dr. 1047.
Telegramm- Adreſſe

Polksblatt BHalleſaale.

e Sozialdemokratiſches Organ

Inlertionsgebühr
bekrägk für die 5geſpalkene
Petitreile oder deren Raum
15 Pfg., für wohnungs-,

Berrins- u. Verſammlungs
Knzeigen 10 pſg.

Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 pfennig.

Inſerate
für die fällige Bummer

müllen 7 uns bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Swederio aſgegebrn
ein.

Eingekragen in die

Polkkzeitungs Tiſte
unker Dr, 7888.

r

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels -Zeih, Wikkenberg Schwriniß, Torgau -Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Kohlennot und Kohlenwucher.
Herr Bueck, der Geſchäftsführer des Zentral- Verbandes

deutſcher Jnduſtrieller hat in der Deutſchen Jnduſtrie Ztg.
einen Artikel über die Frage der Kohlennot veröffentlicht, der
von den Schweinburgſchen Politiſchen Nachrichten für inter-
eſſant genug gehalten wird, abgedruckt zu werden. Der vonder oſſgiöſen Korreſpondenz übernommene Artikel iſt aber

weiter nichts, als eine Verteidigung des unerhörten
Beutezuges des Kohlenſyndikats.

Herr Bueck vertröſtet die ſchamlos ausgeplünderten Konſu-
menten damit, daß unſere zur höchſten Leiſtungsſähigkeit an
L nte induſtrielle Produktion auch wieder ein gemäßigteres

empo einſchlagen und damit auch die Preistreiberei des
Zwiſchenhandels ein Ende erreichen werde. Als Mittel
gegen den Kohlenwucher wird alſo die induſtrielle Kriſe ge-
prieſen!

Dem Kohlenſyndikat, meint Herr Bueck, könne man es nicht
verargen, wenn es eine weitere Steigerung der
Preiſe herbeizuführen ſuche, da viele Kuxenbeſitzer den nur
menſchlichen Wunſch hegten, ſich für den flaueren Geſchäfts
gang der 70er und 80er Jahre ſchadlos zu halten.

Herr Bueck bedauert auch die einzige lahme Maßregel, die
die preußige Regierung gegen den Kohlenwucher ergriffen hat,
indem ſie den Tarif für ausländiſche Kohlen herabſetzte, an
geblich deshalb, weil dieſe Maßregel doch wirkungslos bleiben
werde. Wirkungsvollere Maßregeln vorzuſchlagen ſchenkt ſichfreilich Herr Bueck. Und die Pol Nachr. drücken durch be-

redtes Schweigen ihre Uebereinſtimmung mit Herrn Buecks An-
ſichten aus!

Dem Geſchwätz des Geſchäftsführers der Schlotbarone gegen-
über ſeien einige Stellen aus einer Rede wiedergegeben, die
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Sachſe in einer Bergarbeiter-
Verſammlung bei Zwickau gehalten.Redner führte aus, daß zur Kohlennot auch der unheil-

volle Chinarummel zum guten Teil beigetragen habe,
denn es unterliege keinem Zweifel, daß die Ausrüſtung ſo vieler
Kriegsſchiffe europäiſcher Staaten mit Maſchinenkohle und die

d aller europäiſchen auf den in Frage
ommenden Waſſerwegen von Einfluß auf die Kohlennot ge

weſen ſind. Sei auch vielleicht ein teilweiſer Mangel an
Arbeitskräften vorhanden ſo wiſſe doch jeder, der ſich um die
Dinge kümmert, daß gerade die Werksbeſitzer die Kohlenförde-
rung künſtlich einſchränken. So habe das weſtfäliſcheKohlenſyndtrat die Jahre daher bis in die Sommermonate

inein allen ſeinen Werken eine prozentuale Förderein-
chränkung auferlegt. Auch in den ſächſiſchen Kohlenrevieren

haben die Unternehmer den Arbeitermangel künſtlich erzeugt,
indem ſie 400 der tüchtigſten Bergleute, von denen viele über
20 und 30 Jahre in der Grube gefrondet haben, unbarmherzig
aufs Pflaſter warfen und ſie zur Brotloſigkeit verdammten.
Auch hierdurch ſind weniger Kohlen gefördert worden.

Weiter ſei auch die Kohlennot in Deutſchland durch die
Maſſenausfuhr deutſcher Kohle nach dem Auslande
durch die Werksbeſitzer Deutſchlands bedeutend erhöht worden.

So ſeien in den erſten fünf Monaten dieſes Jahres dreimal

ſo viel Braunkohlen ins Ausland gegangen als im vorigen
Jahre, nämlich 328 110 Doppelzentner, während im ſelben Zeit
raum 1899 nur 83 310 Doppelzentner in Frage kamen. Hin-
gegen ſind in den erſten fünf Monaten dieſes Jahres nur
22,4 Millionen Doppelzentner gegen 34 Millionen in 1899
nach Deutſchland eingeführt worden.

Die geſamte Kohlenausfuhr Deutſchlandes ſei in den erſten
ſieben Monaten auf 88 Millionen Doppelzentner angewachſen,
während ſie 1899 im ſelben Zeitraum nur 77 Millionen Doppel-
zentner betragen habe. Und wie die Kreuzzeitung neuerdings
mitteilte, ſei dieſe Ausfuhr im Auguſt d. J. um 870 000 Doppel-
zentner höher als im vorigen Jahre.

Daß bei ſolchen Thatſachen die Staatsregierungen nicht
eingegriffen haben und den Kohlenbaronen auch jetzt noch auf
den Eifenbahnen billige Ausfuhrtarife gewähren, ſei eine un-
verzeihliche Unterlaſſungsſünde. Es ſcheine, als ob
ſich die Regierungsmänner an die einflußreichen Kohlenbarone
gar nicht herangetrauten.

Jn der Schweiz werde der Doppelwagen deutſcher Kohle
thatſächlich 20 Mk. billiger verkauft als in Deutſchland
ſelbſt, ſo ſehe die nationale Geſinnung dieſer ſich ſo national
geberdenden Herren aus

Selbſt die Handelskammer zu Bielefeld habe ausgerechnet,
daß den preußiſchen Kohlenwerksbeſitzern jährlich 2i/2 Mil-
lionen Gratifikationen in Geſtalt der billigeren Eiſen-
bahnfrachten vom Staat geſchenkt werden. Die Regierungen
ſeien verpflichtet, hier Wandel zu ſchaffen.

Die Ueberſchüſſe der Werke zeigten auch dem Blödeſten,
daß die Herren eine erſtaunlich goldene Ernte auf
Koſten der deutſchen Kohlenkonſumenten machen.

Der Redner belegte diefe ſeine Behauptungen mit Zahlen,
die hauptſächlich der Jnduſtrie, einem Fachblatt der Zechen-
beſitzer Weſtfalens, entnommen ſind.

Die Bergwerksgeſellſchaft Hibernia, Herne, erzielte in den
erſten ſechs Monaten dieſes Jahres einen Betriebsüberſchuß
von 5200173 Mk., gegen 3586240 Mk. in demſelben Zeit-
raum 1899 und 2830809 Mk. im Jahre 1898.

Die Harpener Bergbau-A.-G. Dortmund
Ueberſchüſſe:

1899/1900 124009 390 Mk. 1898/99 8977830 Mk.
1897/98 7787 600 Mk. 1896/97 6928 000 Mk. (Das Ge-
ſchäftsjahr geht von Juli bis Juni.)

Die Gelſenkirchener Bergwerks-A.-G. erzielte in den erſten
acht Monaten 1900 ſchon mehr Betriebsüberſchuß als 1899
das ganze Jahr, nämlich 10229340 Mk. in den acht Mo-
naten 1900, gegen 9 566 627 Mk. in zwölf Monaten 1899.

Der Eſchweiler Bergwerksverein zahlte für das Geſchäftsjahr
1899/1900 20 Prozent Dividende, während er 1898/99
nur 15 Prozent zahlen konnte.

Die Zeche „König Ludwig“ erzielte einen Betriebsgewinn im
Juni 1900 von 111804 Mk. im Juni 1899 83 772 Mk.

Die Ausführungen unſeres Genoſſen beſtätigen nur die be
kannte Thatſache der ſkandalöſen Ausplünderung der Konſu-
menten durch die ſyndikierten Kohlenbarone. Die Regierungen
allein ſcheinen keine Ahnung von dem Umfang und der Frivo-

hatte folgende

lität dieſes Beutezuges zu haben. Die Tarifverbilligung für
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ausländiſche Kohlen bezeichnet ja ſelbſt Herr Bueck als erfolg
los. Erfolgreich würde eine Aufhebung der Tarifvergünſtigung
für die Kohlenausfuhr, nötigenfalls ein Verbot der Kohlen
ausfuhr und eine Preisermäßigung der fiska-
liſchen Gruben ſein. Dazu wird die Regierung ſich natürlich nicht entſchließen, denn wo alles rafft, wie vollte da der

Staat nicht mitraffen!

Der Kampf in Ehina.
Verwickelt

iſt ſchon wieder einmal die Lage in China. Die Mächte ſollen
zwar notdürftig einig ſein, dagegen macht der chineſiſche Hof
wieder Winkelzüge. Der Kaiſer hat Siganfu zu ſeiner
Reſidenz erwählt und ſich ſo aus dem Machtbereich der frem
den Mächte vollſtändig entzogen. Die Dekrete, in denen die
Abſetzung und Beſtrafung der Boxerführer angeordnet wird,
ſollen eitel Truggewächſe ſein. An ihre Durchführung denke
niemand. Jm Gegenteil ſeien die Prinzen Tuan und Kon
gyi wieder in alle ihre Würden eingeſetzt worden. Die Regierung ſoll große Truppenmaſſen um Siganfu gujammengehen

und fieberhaft rüſten.

Jn Peking.
Die Hälfte der japaniſchen Truppen hat die Stadt ver

laſſen, um ſich nach der Heimat einzuſchiffen. Dagegen e
der Oberbefehlshaber der engliſchen Truppen, General Gaſe
lee, allen ſeinen Truppen mit Ausnahme des Regiments aus
Weihaiwei, den Befehl gegeben, ſich für den Winter
n Peking einzurichten; das Regiment aus Weihaiwei
kehrt in ſeine Garniſon zurück. Der Hauptteil der ruſſiſchen
Truppen iſt bereits nach der Küſte abgegangen.

Eine Niederlage
ſollen nach einem Telegramm des Lond. Standard deutſche
Truppen am Morgen des 5. Oktober wenige Meilen
ſüdlich von Tientſin erlitten haben. Die Truppen ſtießen
mit 8000 als Boxer bezeichneten Chineſen zuſammen und wur-
den genötigt, ſich nach Tientſin zurückzuziehen. Es ſei Grund
für die Annahme vorhanden, daß dieſe Chineſen nicht Borer,
ſondern Kerntruppen Li-HungTſchangs geweſen ſeien
und den Befehl gehabt hätten, in der Nähe von Tientſin zu
warten, weil LiHungTſchang befürchtete, daß ſeiner Reiſe nach
der Hauptſtadt von den Fremden Hinderniſſe bereitet werden
könnten. Von amtlicher Seite iſt bis jetzt eine Aufklärung
der Angelegenheit nicht gegeben worden.

Jm Süden.
Aus Hongkong wird dem Bureau Reuter gemeldet, am

Sonnabend hätten etwa tauſend Aufrührer den Markt-
flecken Sai-wan angegriffen, welcher acht Meilen nord-
öſtlich von Sam-tſchun an der Grenze des britiſchen
Kau-lung-Gebietes liegt. Sie wurden indeſſen
zurückgeſchlagen. Hundert reguläre Soldaten ſollen auf
Sam'tſchun marſchieren. Ein Angriff auf dieſen Ort wurde
am Sonntag erwartet. Die Polizei an der Grenze iſt verſtärkt
und mit Maxims ausgerüſtet worden. Außerdem werden

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

2 Deutſch von Wilh. Thal.
[Nachdr. verb.

Jm Gefängnisbureau ſtanden bereits zwei Soldaten, mit
dem Gewehr im Arm, die auf die Gefangenen warteten, um ſie
nach dem Gerichtsgebäude zu bringen. Der Aktuar ſchrieb etwas
ein und übergab einem Soldaten ein ſtark nach Tabak riechen-
des Blatt Papier. Der Soldat ſteckte es in den Aermelauf-
ſchlag ſeines Mantels, blinzelte ſeinem Gefährten, auf die
Maslow deutend, pfiffig zu und ſtellte ſich zu ihrer Rechten,
während der andere Soldat auf die linke Seite trat. So ver-
ließen ſie das Bureau, gingen durch den äußeren Hof des Ge-
fängniſſes, durchſchritten das Gitter und ſtanden bald auf demStraßenpflaſter der Stadt

Die Kutſcher, Ladenbeſitzer, Arbeiter und Beamte blieben
unterwegs ſtehen und betrachteten neugierig die Gefangene.
m dachten kopfſchüttelnd:

„Das kommt vom ſchlechten Lebenswandel, wenn man nicht
ſo brav iſt, wie wir!“

Auch die Kinder blieben ſtehen doch in ihre Neugier miſchte
ſich eine gewiſſe Angſt, und ſie beruhigten ſich kaum bei demGedanken, daß die erbrecherin ja von Soldaten bewacht wurde,

ſo daß ſie nicht mehr ſchaden konnte. Ein Bauer, der auf der
Straße Kohlen verkaufte, trat auf ſie zu machte das Zeichen des
Kreuzes und wollte dem Weibe eine Kopeke geben; doch die
Soldaten litten es nicht, weil ſie nicht wußten, ob es geſtattet
war.

Die Maslow bemühte ſich, ſo ſchnell zu gehen, wie es ihre
des Gehens ungewohnten Füße, die von den ſchweren Gefäng-
nisſchuhen noch mehr gehindert wurden, geſtatteten. Ohne den
Kopf zu bewegen, beobachtete ſie die Leute, die ſie beim Vor
übergehen anſahen, und e ſich, der J ſo großer
Aufmerkſamkeit zu ſein; ſie ſog auch mit Behagen die ſanfte
Frühlingsluft ein, als ſie aus der ungeſunden Gefängnis-
atmoſphäre kam. Als ſie an einem Mehlladen vorüberkam, vor

dem einige Tauben herumſtolzierten, ſtieß ſie an eine blaue
Holztaube mit dem Fuße an. Der Vogel flatterte auf und be-
rührte das Geſicht des jungen Weibes, das den Hauch ſeiner
Flügel auf ihrer Wange ſpürte. Sie lächelte, ſtieß aber gleich
darauf einen Seufzer aus, als ihr das Gefühl ihrer traurigen
Lage wieder in den Sinn kam.

2. Kapitel.
Die Geſchichte der Maslow war höchſt alltäglich.
Sje war das natürliche Kind einer Bäuerin, die ihrer Mutter

in einem Schloſſe beim Viehhüten half. Die Bäuerin, die nicht
verheiratet war, brachte jedes Jahr ein Kind zur Welt; und
wie es in ſolchem Falle oft paſſiert, wurden die Kinder ſofort
nach der Geburt getauft; ihre Mutter nährte ſie nicht, weil ſie
unerwünſcht zur Welt gekommen waren und ihr bei ihrer Arbeit
nur läſtig fielen deshalb ſtarben die armen Kleinen auch bald
vor Hunger.

Fünf Kinder waren ſchon auf dieſe Weiſe dahingegangen.
Alle waren gleich nach der Geburt getauft worden, die Mutter
nährte ſie nicht, und ſie waren geſtorben. Das ſechſte Kind,
das von einem herumziehenden Zigeuner ſtammte, war ein
Mädchen deshalb wäre ihr aber doch dasſelbe Schickſal, wie
den fünf älteſten, beſchieden geweſen, hätte es der v nicht
gefügt, daß eine der beiden alten Damen, denen das Schloß
gehörte, einen Augenblick in den Kuhſtall trat, um ihre Mägde
wegen der Sahne, die nach der Kuh ſchmeckte, auszuſchelten.
Jm Kuhſtall lag die Wöchnerin an der Erde und neben ihr
ein ſchönes, lebensfähiges, geſundes Kind. Die alte Dame ſchalt
die Mägde, weil ſie die Sahne ſo ſchlecht zubereitet und eine
Wöchnerin in den Kuhſtall gelaſſen hatten; als ſie aber das
Kind bemerkte, ward ſie milder und erbot ſich ſogar, Paten-
ſtelle zu vertreten. Dann empfand ſie Mitleid mit dem kleinen
Mädchen, ließ der Mutter Milch und etwas Geld verabreichen,
damit ſie es nähren ſollte, und ſo blieb das Kind am Leben.
Daher nannten ſie die beiden alten Damen auch „die Ge-
rettete“.

Das Kind war drei Jahre alt, als ſeine Mutter krank wurde
und ſtarb, und da die alte Großmutter nichts mit ihm anzu-
fangen wußte, ſo nahmen es die beiden alten Damen zu ſich
ins Schloß. Es war mit ſeinen großen ſchwarzen Augen ein

außergewöhnlich lebhaftes und niedliches Kind; und die beiden
Alten hatten Wohlgefallen an ihm. Die jüngere der beiden,
die auch die nachſichtigere war, hieß Sophie Jwanowna das
war des Kindes Pate. Die ältere, Marie Jwanowna, hatte
mehr Anlage zur Strenge. Sophie Jwanowna putzte die Kleine,
brachte ihr das Leſen bei und dachte, eine Gouvernante aus ihr
zu machen. Marie Jwanowna dagegen wollte eine Magd, eine
hübſche Kammerzofe aus ihr machen; infolgedeſſen war ſie an-
ſpruchsvoller, gab dem Kinde Befehle und ſchlug es manchmal,
wenn ſie ſchlechter Laune war. So wuchs die Kleine unter der
Einwirkung dieſes Doppeleinfluſſes auf und wurde halb eine
Kammerzofe, halb ein Fräulein. Selbſt der Name, den man
ihr gab, paßte zu dieſem Zwitterzuſtand man nannte ſie weder
Katja, noch Latenka, ſondern Katuſcha. Sie nähte, brachte die
Stuben in Ordnung, reinigte die Heiligenbilder mit Kreide,
ſervierte den Kaffee, wuſch die feine Wäſche und durfte
e Gebieterinnen manchmal Geſellſchaft leiſten und vor
eſen.
Man hatte wiederholt um ſie angehalten, doch ſie hatte ſtets

Körbe ausgeteilt; verhätſchelt, wie ſie von dem ruhigen Schloß-
leben war, fühlte ſie, es würde ihr ſchwer fallen, mit einem
Arbeiter oder einem Diener zu leben.

So hatte ſie bis zu ihrem ſiebzehnten Jahr gelebt. Sie trat
in ihr neunzehntes, als ein Neffe der beiden Damen ins Schloß
kam, der ſchon vorher einen ganzen Sommer bei ſeinen Tanten
zugebracht. Jn ihn hatte ſich das junge Mädchen wahnſinnigverliebt. Er war Offizier und wollte ſch ein paar Tage aus-
ruhen, bevor er mit ſeinem Regiment in den Krieg gegen die
Türken zog. Am dritten Tage, am Abend vor ſeinem Fortgange
verführte er Katuſcha, und zog am nächſten Morgen fort, nach
dem er ihr einen Hundertrubelſchein zugeſteckt.

Seit dieſem Augenblick wurde ihr alles läſtig; ſie dachte nur
noch daran, wie ſie der Schande, die ſie erwartete, entgehen
konnte; ſelbſt ihre Gebieterinnen bediente ſie nachläſſig und
widerwillig. Die beiden alten Damen bemerkten ihren Zuſtand
bald. Maria Jwanowna ſchalt ſie ein-, zweimal aus; do
ſchließlich ſahen ſie ſich, wie ſie ſelbſt ſagten, gezwungen, „ſi
von ihr zu trennen,“ d. h. ſie warfen ſie hinaus. Als ſie ſie
verließ, trat ſie als Mädchen für alles bei einem Stanowoj“)

Polizeibeamter.



Truypyen für alle r gehalten. Man glaubt, daß die
oben erwähnten Aufr. her Mitglieder von geheimen Geſell

ſchaften ſind. Nach den Meldungen aus Sam-tſchun vom
Sonntag früh war dort noch alles ruhig, wenngleich die Läden
geſchloſſen ſind.

England und Transvaal.
Ueber die militäriſche Lage

auf dem Kriegsſchauplatze ſchreibt der DailyTelegraph am
4. Oktober: Von De Wet haben wir keine Nachrichten Colonel
De Lisle fing am Morgen des 2. mit ſeiner Spezialtruppe undder Kolonialdiviſton bei Elandskop nordöſtlich von Heilbron

eine kleine Burenabteilung. Es wurde gemeldet daß De Wet
ſelbſt ſich ganz in der Nähe von Heilbron befinden ſolle, und
der Hügel war infolgedeſſen der Sammelpunkt für ſeine An-
hänger. Das Telegramm, das am 1. aus Johannesburg einlief
und wonach der Guerillaführer umringt ſein ſollte, bezieht ſich
daher wahrſcheinlich auf das Scharmützel bei Elandskop. Die
Streifzüge bei wohlbekannten Guerillaführern haben ſich ſtets
auf Umgehungen und Umzingelungen beſchränkt, aber im letzten
Augenblicke gelang es meiſtens den Eingeſchloſſenen, das Netz
u durchbrechen. Lovats Scouts, die an den Operationen im

Norden der Orangefluß- Kolonie teilnehmen, haben ein erfolg-
reiches Gefecht bei Lindley geführt. Eine britiſche Abteilung
von Komatipoort iſt gegen den Sabi-Fluß vormarſchirt, um
Bothas Kommando zu verfolgen. Die Buren, welche ſich auf
den Lemboboberg zurückgezogen hatten, ſcheinen über die
Swaſiland Grenze gegangen zu ſein. Kommandant Dirkſen
und ſein Feldkornet Oooſthuizen, die beiden Boten, welche
Erasmus nach Komatipoort geſandt hatte, ſtatteten ihren
Landsleuten ihren Bericht ab und ergaben ſich dann an General
Paget. Es wird intereſſant ſein, jetzt zu beobachten, welche
Schritte Erasmus unternehmen wird. Delarey, der General
Clements gegenüberſteht, ſoll beinahe vollſtändig eingeſchloſſen
ſein. Gröbelaar, deſſen Abteilung eine ſo ſchwere Niederlage
bei Pingars River erhielt, iſt nach Norden abgezogen. Jn den
Hügeln um Johannesburg geht das Geplänkel immer noch vor
ſich, aber der erſte Eiſenbahnzug mit Vorräten für die Be-
wohner von Johannesburg durfte geſtern die Grenze über-
ſchreiten, und die Flüchtlinge werden nach dem 10. Oktober in
Abteilungen von 3000 und 4000 nach der Stadt zurückkehren.

Die engliſchen Freiwilligen
beginnen ſich nach der Heimat einzuſchiffen. Am 7. d. M. iſt
von Kapſtadt der erſte größere Transport abgegangen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Oktober 1900

Sechs Genoſſen zum Tode verurteilt!
Das Warſchauer Kriegsgericht, eingeſetzt vom Väter-

chen, dem Zar, der die Welt mit dem ewigen Frieden be-
glücken will, hat dieſe Blutarbeit gethan. Was war das Ver-
brechen der ſechs Sozialiſten Sie hatten Vereine gegründet,
Streiks geleitet, Reden gehalten und Flugſchriften gedruckt und
verteilt. Und dafür den Tod durch den Strang!

Ueber die Verhandlung bringt ein Krakauer Blatt, Czas
(Die Zeit) folgende intereſſante Details

Der Senat beſtand aus vier Oberſten unter dem Vorſitz des
Präſidenten des Warſchauer Kriegsbezirksgerichtes Strel-
nikow. Von allen Angeklagten iſt Jeziorowski der in-
telligenteſte, die anderen ſtellen den Typus des ruſſiſchen
Fabrikarbeiters dar, ſie können nur ſchlecht leſen und ſchreiben.
Zur Verhandlung iſt eine große Anzahl von Zeugen vor-
geladen, die aus der Zitadelle h werden, wo ſie wegen
ihrer Zugehörigkeit zur Partei der Umſtürzler die Verurteilung
„auf adminiſtrativem Wege“ erwarten. s ſind zum
größten Teil junge Bergarbeiter aus den Dombrowaer Gruben.
Das Auditorium beſtand aus Generalen, Mitgliedern des
Kriegsgerichtes, Richtern, Staatsanwälten und anderen höheren
Offizieren, ferner den Müttern der Angeklagten Jeziorowski,
Mrozik und Rutkowski ſowie dem Vater des Glinski. (Dieſer
Glinski hatte die Genoſſen verraten.) Die Verhandlung
wurde in ruſſiſcher Sprache geführt, die von den Angeklagten
bloß Jeziorowski verſtand. Aus der Verhandlung er-
giebt ſich, daß es ſich um eine mächtige und weitverzweigte
Organiſation (der Czas ſchreibt „verbrecheriſche Organiſation“)
handelt. Das Verhalten der Angeklagten war nicht gleich
mäßig. Ein Fanatiker iſt Jeziorowski, der entſchloſſen alle
Schuld auf ſich nimmt und die anderen nach Möglichkeit zu
entlaſten ſucht. Er erklärt mit Stolz, daß er mehr als fünfzig
ſozialiſtiſche Vereine gegründet hat. Ueberhaupt ſtellt ſich heraus,
daß Jeziorowski der Hauptagitator war, der auch die Leitung
des großen Streiks im Dombrowaer Kohlenrevier hatte. Er
hat in zahlreichen Orten Verſammlungen abgehalten und überall
Gruppen der ſozialiſtiſchen Partei gegründet. Jeziorowski ver-
teidigt ſich in einer großen Rede, in der er auf den Sozialis-

in Dienſt; doch hier konnte ſie nur drei Monate bleiben, denn
der Stanowoj, ein alter Mann von über 60 Jahren, begann
ihr ſchon im zweiten Monat den Hof, zu machen.

Eines Tages, als er ſich ganz beſonders zudringlich zeigte,
nannte ſie ihn ein Vieh und einen alten Teufel, und wurde des-
halb wegen Frechheit entlaſſen. Eine andere Stellung zu ſuchen,
daran konnte ſie nicht denken, deshalb ging ſie in Penſion zu
einer ihrer Tanten, einer Witwe, die eine Kneipe hatte und
außerdem Hebamme war. Jhre Entbindung ging leicht und
glücklich von ſtatten. Doch die Hebamme, die ins Dorf zu einer
kranken Bäuerin gegangen war, ſteckte Katuſcha mit dem
Kindbettfieber an. Das Kind, ein kleiner Junge, wurde eben-
falls krank und in ein Krankenhaus gebracht, ſtarb aber
dort gleich unter den Augen der Frau, die ihn hingebracht
hatte.

Katuſchas ganzes Vermögen beſtand in 127 Rubeln; 27, die
ſie ſich verdient, und den 100 Rubeln, die ihr ihr Verführer ge-
r hatte. Als ſie von der Hebamme kam, blieben ihr ſechs
Rubel.

Die Hebamme hatte ihr für ihre Penſion auf zwei Monate
40 Rubel abgenommen: 28 Rubel hatte man für die Aufnahme
des Kindes ins Hoſpital bezahlt; 40 Rubel hatte ihr die Heb-
amme noch als Darlehen abgenommen, um ſich eine Kuh zu
kaufen was den Reſt von 20Rubel betraf, ſo hatte ſie Katuſcha,

ſie wußte ſelbſt nicht wie in unnützen Einkäufen und Ge-
ſchenken ausgegeben, ſo daß ſie bei ihrer Geneſung ohne Geld
daſtand und ſich eine Stelle ſuchen mußte. Sie trat bei einem
Forſthüter ein. Dieſer Forſthüter war verheiratet; doch ſchon
am erſten Tage begann er wie der Stanowoj der jungen Magd
den Hof zu machen. Seine Frau bemerkte das bald, und als
ſt ihn eines Tages allein mit Katuſcha in einem Zimmer traf,
chlug ſie ihr das Geſicht blutig und ſchickte ſie fort, ohne ihrauch nur ihren Lohn zu bezahlen. Katuſcha begab ſich nun in

die Stadt zu einer Baſe, deren Mann Buchbinder war; der-
ſelbe hatte früher gut dageſtanden, aber er hatte ſeine Kund-
ſchaft verloren, war ein Trunkenbold geworden und gab alles
Geld, das ihm in die Hände fiel, in der Kneipe aus. Seine
Frau hatte eine kleine Plätterei, mit deren winzigem Verdienſt
ſie ihre Kinder ernährte und ihren Trunkenbold von Mann er-
hielt. Sie machte Katuſcha den Vorſchlag, ihr Handwerk zu
lernen. Doch als das junge Mädchen ſah, welch' anſtrengendes
Leben die Wäſcherinnen führten die bei ihrer Baſe arbeiteten,

mus im Ausland und die Millerands
Einer der e We ren, und als ihn derVorſitzende auf das Geſetz aufmerkſam machte, das ihn zum
Eid zwinge, antwortete der Zeuge: „Mein Geſetz iſt mein Ge-
wiſſen.“ Als das Todesurteil verkündet wurde, weinten nur
die drei anweſenden Mütter der Verurteilten und der Ver-
urteilte Glinski; die anderen nahmen das Urteil ruhig und
gefaßt entgegen. Als ſie in den Gefängniswagen einſtiegen,
grüßten ſie heiter und freundlich nach allen Seiten hin.

Bäterchen Zar hat „Milde“ geübt. Er wandelte die Todes-
ſtrafe in Verbannung um. Jeziorowski erhielt lebensläng-
liche Zwangsarbeit, die anderen 15 bis 20 Jahre Zwangs-
arbeit.

Heiter, lächelnd haben dieſe Genoſſen das Todesurteil ent
egengenommen. Und da geben ſich thörichte Leute noch demGlau en hin, ſie könnten den Sozialismus ausrotten!

Vom deutſchen Voxer-Führer.
Am Freitag abend hat der Anführer der deutſchen Borxer

banden, der ehemalige Amtsvorſteher in KleinTſchirne, Graf
Pückler wieder einmal in Berlin eine Gaſtvorſtellung gegeben,
bei 20 Pfg. Eintrittsgebühr. Zu ſeinen alten Totſchlags
rezepten fügte er eine Anzahl neue hinzu. Er ſprach über
Deutſchlands innere Politik mit beſonderer Berückſichtigung der
Judenfrage und führte den Nachweis, daß es nun die aller
höchſte Zeit ſei, die Juden und Judengenoſſen aus dem
Lande hinaus zu hauen. Wie es dabei zugehen ſoll, das iſt
aus den folgenden ſeiner Rede entnommenen Stichproben zu
erfahren:

Unſere innere Politik iſt ſchlapp und ziellos, es iſt eine
elende Jammerwirtſchaft. Judentum und Sozialdemokratie
wachſen, und ſolche Zuſtände müſſen zum Untergang des
Staates führen.

Land, du biſt dem Tode nah,
Sieh dich vor, Germania!

Unſere Miniſter aber ſtecken die Hände in die Hoſentaſchen,
ſagen wir können doch niſcht machen und laſſen die Sache
loofen. Die Karre muß aber wieder aus dem Dreck heraus-
gezogen werden wir müſſen hin und wieder mal dazwiſchen
hauen, daß ſie alle der Teufel holt. Es wird über-
haupt nicht mehr regiert, es fehlt die ſtarke Fauſt des großen
Bismarck. (Großer Beifall.)

Gegen die Sozialdemokratie iſt in den letzten Jahren über-
haupt nichts unternommen worden. Man paktiert mit der
Revolution mit Revolutionären und ſchlechten Subjekten darf
man aber nicht paktieren. Man muß dekretieren die Sozial
demokratie hat aufzuhören! Die Führer werden auf den
Kopf geſchlagen oder ausgewieſen, und damit iſt die
Sache zu Ende. Es werden vielleicht einige Sozialiſten-
führer auf der Strecke bleiben. Aber was iſt denn
dabei? Dann liegen ſie eben auf der Strecke.
Ob der Teufel ein paar Juden mehr holt, iſt ganz wurſchtl
(Großer Beifall.) Wir müſſen die Nation einmal zur Ader
laſſen, erſt dann kann das deutſche Volk wieder erſtarken.
Alſo bereiten Sie ſich vor auf einen kräftigen
Aderlaß, der kommen muß! Wir müſſen ein ganz
fideles und vergnügtes Revolutiönchen von oben
machen, ſonſt kommt die Revolution von unten, bei der noch
mehr Blut fließen wird.

Der Graf ſchilderte darauf die ſchrecklichen Folgen einer ſieg
reichen ſozialdemokratiſchen Revolution.

„Nach dem Sieg beginnt ein Schreckensregiment, in
den Staub rollen die Häupter der künigstreuen
Männer. Die Königsburgen werden zerſtört, das Blut
fließt in Strömen. Wo früher Choräle erſchallten, hört
man Flüche. Ein Land ohne Sonntagsfrieden, ohne Glocken-
geläut, ohne Gottes Wort. Es muß entſetzlich ſein!“ Dann
werde ſich das Volk gegen die ſozialdemokratiſchen Schreckens-
männer empören und werde mittels einer neuen blutigen Revo-
lution die alten Zuſtände wieder herſtellen. Um alles das zu
verhindern, ſei es nun die höchſte Zeit, daß ſich die königstreuen
Männer zuſammenſcharten, vor allem, um den Judenbann zu
löſen denn „die ſoziale Frage iſt die Judenfrage!“ Auch
Laſſalle ſei ſo ein Jude geweſen, der ſich habe zum Präſi-
denten der deutſchen Republik machen wollen. „Dieſem un-
verſchämten Judenkerl hätte man ſollen ein paar
Backpfeifen ſtecken. Wennwir einem ſolchen nieder-
trächtigen Kerl gehorchen müßten, das wäre doch
zu ſchauderhaft!“ Der Führer eines ſiegreichen Arbeiter
aufſtandes werde aber ganz ſicher ein Jude ſein.

Wir haben das große Ziel, das wir die ganze Juden-
bande heraushauen werden aus' Deutſchland. Wenn ich
dieſe gräßlichen Judenkerle auf der Straße herum-
ſchleichen ſehe, dann denke ich immer was mögen ſie wohl
wieder Böſes im Schilde führen Sie haben den Heiland ans
Kreuz geſchlagen, und dafür müſſen ſie nun ſchon bald 2000
Jahre büßen Aber ſo lange Gott ſich ihrer nicht erbarmt, ſo
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räumen. Wir müſſen den Sturm wagen.
wird vorangehen mit dem ſiegreichen Bann
unſere That ſegnen.

Und wenn die Welt voll Teufel är,
ge der e Jr* gelingen

etzt wehe dir, JsraeWende Beifall folgte dem pathetiſchen Aufruf zur
Straßenſchlacht gegen die Juden und Sozialdemokraten und

der Vorſitzende der Verſammlung nahm noch Veranlaſſung, dem
Grafen für die kernigen Worte zu danken.

Nachdem hielt der antiſemitiſche Reichstags Abgeordnete
Bindewald eine Rede über Deutſchlands äußere Politik. Aber
ſo redliche Mühe er ſich auch gab: die Rede erſchien matt und
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d nach den bluttriefenden Tiraden des wackern meſchuggenen

S arAuffallen könnte vielleicht das Verhalten der Polizei der
gräflichen Aufforderung zu Judenſchlacht gegenüber. Hielteein anderer eine ähnide Rede, er käme nicht über die erſten

fünf Sätze hinaus. Pückler jedoch konnte ſeinen Aufruf zur
Schlacht ruhig zu Ende bringen. Aber wir wollen durchaus
nicht etwa geſagt haben, daß wir ſolchen Ausſchreitungen
gegenüber eine polizeiliche Auflöſung der Verſammlung oder
dergleichen gewünſcht hätten. Ein Mann wie Graf Pückler
intereſſiert mehr die Aerzte als die Politiker, wobei es freilich
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß er in unſerer glorreichen Zeit zumMiniſter des Jnnern avanziert, um ſein ehe

ramm gegen Juden und Sozialdemokraten zu verwirklichen.Die Boxerbanden ſind im Lande der Dichter und Denker ſtärker

als man gemeiniglich glaubt, und ihr Einfluß iſt ſehr groß.

Sie hungern und ſtehlen!
Unſer Straßburger Parteiblatt iſt in der Lage, den Brief

eines freiwilligen Chinafahrers zu veröffentlichen. Der junge
Briefſchreiber iſt ein Elſäſſer, ein echter Freiwilliger, der bei
der Truppe den Rang eines Unteroffiziers bekleidet. Sein
Brief ſchildert die anmutigen Zuſtände auf den Transport-
m denen unſere Truppen anvertraut ſind und lautet im
Auszug:

Columba, 29. Auguſt 1900,
ab Singabour, 4. Sept.

Viebe Eltern und Geſchwiſter
Da wir heute nacht unwer b landen, will ich es nicht

unterlaſſen, einige Worte an Euch zu richten Es iſt
heute ein un en am Typhus erkrankt un
viele Leute an Leibſchmerzen. Der Kranke wird ans
Land gebracht, es wurde alles herausgeriſſen und eerupp,
und morgen wird alles ausgeräuchert. glaube die
Leute erkranken am Hunger, denn das Eſſen iſt nicht
55 beſten und alle Tage das gleiche Heute faßten wir
Rum und Zucker für in den Thee ie Kantine wurde ge
ſchloſſen, jetzt kann man kein Bier und auch nichts mehr zu
eſſen kaufen. Jn der Bäckerei iſt ein badiſcher Soldat, von
dem erhalte ich öfter etwas. Eſſen thue ich wenig, trinken
gar nichts als Kaffee und Thee; wenn ich ſeekrank war,
kaufte ich mir Wein, bis jetzt kaufte ich 25 J roten zu
2 Mk. weißen bekommen wir keinen: alſo hier bekommt man
auch für Geld nichts, wie es uns noch oft gehen wird. Die
Teldwebel und Schreiber haben tadelloſes Eſſen, dier gleich 6 bis 8. Gänge. Die Mannſchaft
a t Brot und alles Eßbare zuſammen, es iſt über-
paypt, als wenn man unter Freiſchärlern wäre. Schreibt mir
0 4 J

Wie mancher bedauernswerte Hunnenkrieger mag den Augen
blick verwünſchen, da es ſich „freiwillig“ zu dem heiligen Krieg
meldete.

Aus dem Götheländle ſchreibt man uns: Eine eigentüm
liche Situation beherrſcht gegenwärtig die politiſche Lage in
unſerm Ländchen. Während in früheren Jahren die Urwahlen
zum Landtag bis Ende September abgeſchloſſen waren, und
der Wahltermin immer drei bis vier Wochen vordem bekannt
gegeben wurde, verlautet bis heute über den Tag der Urwahlen
noch gar nichts, trotzdem nach einer im Juli erlaſſenen Be
kanntmachung im Oktober bereits die Abgeordneten wahlen
ſtattfinden ſollen. Nach alledem wird es immer wahrſchein
licher, daß man eine Ueberrumpelung der Oppoſition

die Freiſinnigen und Sozialdemokraten haben, um durch
gegenſeitige Bekämpfung einer Zerſplitterung ihrer Kräfte vor
zubeugen, ſich über die Agitation in einzelnen Kreiſen ver-
ſtändigt plant. Beachtenswert iſt es nun, daß die konſer
vativ-agrariſche Geſellſchaft offen noch nicht in den Wahlkampf
eingetreten iſt, deſto mehr bethätigen fich die zwei Bezirks
direktoren (das ganze Ländchen hat deren fünß, welche
bereits im Landtag ſitzen, und deren Wiederwahl durch die
Oppoſition verhindert werden ſoll. Die Herren verbieten ein
fach jede Verſammlung mit der ſchablonenmäßigen Begründung,
daß eine Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung zu be
fürchten ſei. Wenn auch durch das reaktionäre Wahlgeſetznicht eine gründliche Umgeſtaltung des Landtages möglich iſt,

zögerte ſie und wandte ſich wegen einer Stellung als Dienſt-
mädchen an ein Vermietungsbureau. Sie fand thatſächlich eine
Stellung bei einer verwitweten Dame, die mit ihren beiden
Söhnen zuſammenlebte. Doch ungefähr eine Woche, nachdem
ſie in dieſes Haus eingetreten war, vernachläſſigte der älteſte
Sohn, ein Gymngſiaſt der ſechſten Klaſſe, der ſchon einen An
flug von Schnurrbart hatte, ſeine Studien, um ihr den Hof zu
machen. Die Mutter ſchob alle Schuld auf das hübſche Dienſt-
mädchen und entließ ſie.
Es bot ſich keine neue Stellung, und als Katuſcha eines Tages
ins Vermittlungsbureau kam, traf ſie dort eine Dame, deren
Hände mit Ringen und Armbändern überladen waren. Als
dieſe Dame die Lage der jungen Perſon erfuhr, gab ſie ihr ihre
Adreſſe und forderte ſie auf, ſie zu beſuchen. Die Maslow ging
zu ihr. Die Dame empfing ſie ſehr liebenswürdig, regalierte
ſie mit Kuchen und ſüßem Wein und hielt ſie bis zum Abend
feſt. Abends ſah Katuſcha einen großen Mann mit grauem
Bart und langen grauen Haaren ins Zimmer treten, der ſich
ſogleich zu ihr ſetzte und mit leuchtenden Augen und lächelnden
Lippen ſie zu examinieren und mit ihr zu ſcherzen begann. Die
Dame nahm ihn im Nebenzimmer einen Augenblick beiſeite,
dann rief ſie ſie ſelber, und ſagte ihr, der alte Herr wäre ein
Schriftſteller, er hätte viel Geld, und würde ihr alles geben,
was ſie wollte, wenn ſie ihm nur zu gefallen verſtünde. Sie
gefiel ihm thatſächlich, und der Schriftſteller gab ihr 25 Rubel
und verſprach, ſie oſt zu beſuchen. Dieſes Geld wurde übrigens
ſchnell ausgegeben Katuſcha gab einen Teil ihrer Baſe als Be
zahlung für ihre Penſion; für den Reſt kaufte ſie ſich ein Kleid,
einen Hut und Bänder. Einige Tage darauf beſtimmte ihr der
Schriftſteller von neuem ein Rendezvous, zu dem ſie auch kam;
er gab ihr wieder 25 Rubel und veranlaßte ſie, ſich einzu
mieten.

Jn dem Zimmer, das der Schriftſteller für ſie genommen,
machte die Maslow die Bekanntſchaft eines Ladenkommis, eines
luſtigen Burſchen, der in demſelben Hofe wohnte. Sie verliebte
ſich in ihn, und geſtand die Sache dem Schriftſteller, der ſie
ſofort verließ auch der Kommis, der ihr erſt die Ehe ver-
ſprochen, verließ ſie bald. Die junge Perſon hätte gern weiter
möbliert gewohnt, doch das würde ihr nicht geſtattet, und ſo
kehrte ſie denn zu ihrer Baſe zurück. Als dieſe ſie in einemmodernen Kleide, mit einem ſchönen Hut und einem Pelz

mantel erblickte, empfing ſie ſie ehrfurchtsvoll und wagte gar

nicht mehr, ihr vorzuſchlagen, in ihre Plätterei einzutreten, ſie
glaubte, ſie gehöre jetzt einer höheren Geſellſchaſtsklaſſe an.
Was die Maslow übrigens ſelber betraf, ſo konnte für ſie nicht
mehr die Rede davon ſein, in eine Plättanſtalt einzutreten.
Sie ging höchſtens darauf ein, ſich vorläufig in dem Zimmer
ihrer Baſe aufzuhalten uud betrachtete mit verachtungs-
vollem Mitleid das Zuchthausleben, das die Wäſcherinnenführten, die da bei dreißig Grad Wärme, bei Winter wie
e geöffneten Fenſtern bis zur Erſchöpfung rieben und
plätteten.

Die Maslow hatte ſich ſchon lange Zeit das Rauchen ange
wöhnt, und in der letzten Zeit ihrer Beziehungen zu dem Kom
mis hatte ſie immer mehr zu trinken angefangen. Der Wein
übte ſeine Anziehungskraft auf ſie aus, nicht allein, weil er ihr
angenehm ſchmeckte, ſondern vor allem auch, weil er ihr eine
Ablenkung bot, und die Stimme des Gewiſſens zum Schweigenbrachte denn nüchtern langweilte ſie ſich und hamte ſich oft.
Die Maslow hatte die Wahl zwiſchen einer demütigenden
Dienſtbotenſtellung, in der ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach
die Nachſtellungen der Männer zu erdulden hatte, und
einer ſicheren, ruhigen, vom Geſetz ſogar geſchützten Poſition.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein Engel der Varniherßigreit. Aber, meine

Herren, wir müſſen doch etwas Veben in die z bringen
iſt denn nicht irgendwo ein großes Unglück paſſiert, damit

wir wieder einen Wohlthätigkeitsbazar zur Linderung der Not
arrangieren können

Jndividuelle Kritik. „Nu, Jakob, was hältſt Du von
unſerem neuen Doktor „Ae ſehr tüchtiger Arzt er hat
mir 's Baden verboten

Herr: Aber natürlich, Herr Nachbar,wenn Jhnen mein Hund eine Wurſt geſtohlen hat, bezahle ich ſie
Jhnen auch; was koſtet ſie denn Schlächtermeiſter: „Zwei

ark, es war beſte CEervelatwurſt!“ Nein, entſchuldigen Sie, Leberwurſt ich habe ſie W ſeibſt gegeſſen
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eit machende Reaktion eine VermMandate herbeigeführt wird. ehrung unſerer
Wie milde deutſche Richter ſein können. Einer un

menſchlichen Mißhandlung hatte ſich in Mümeiſterſohn Alois Fiſcher r Rige bare hie
Stellvertreter ſeines Vaters dem 15 Jahre alten Schloſſerlehrling Karl Zill den Auftrag begehen mehr 40 gaelg
lange Eiſenklammern zu härten. de lls Zill die Arbeit ungeſchicktausführte und mehrere Klammern geriet e in

und ſtach den Lehrling mit einer kurz vorher im
er t v ſpitzen Eiſenklammer in denfter, infolgedeſſen Zill 4 Wochen lang in ärztlicher Behand
lung bleiben mußte, da er eine 31/2 tiefe Wunde
erlitten hatte. Das Münchener Amtsgericht verurteilte
Fiſcher deswegen zu ganzen fünf Mark! Aus den Urteils
gründen iſt zu entnehmen, daß das Gericht dem An eklagten
mildernde Umſtände zubilligte, indem es berü ichtigte,daß Fiſcher als Stellvertreter eines Vaters berechtigt war,

das Züchtigungsrecht auszuüben. Dieſes habe er allerdings
überſchritten, jedoch ſei er durch die Ungeſchicklichkeit des Zill
gert worden. Auch hält das Gericht nicht für nachgewieſen,
aß Fiſcher den Zill e geſtochen habe, und es ſtehe

nicht genügend feſt, ob Folgen der Verletzung durch dieſe
allein hervorgerufen wurden!
a Da vergleiche mit dieſem Urteil die Sprüche
ünder

Offen und zyniſch fordern eine Anzahl Zentrumsorgane
am Rhein die Behörden zu Geſetzesverletzungen auf. Sie
führen aus, der „frühe“ Ladenſchluß werde gerade ſo
wie die Sonntagsruhe nur zum Schaden der Handelsangeſtellten
ereichen. Sie werden der „Genußſucht frönen“ und an
tatt ins Bett zu gehen, das Wirtshaus aufſuchen. Der Aufent

im Wirtshaus aber ſei ſchädlicher, als wenn ſie arbeiten.
örtlich ſchreibt die Rhein. Volksſtimme:
Wir hoffen aber, daß die Land Bürgermeiſter den prak-

tiſchen Verhältniſſen Rechnung tragen und die Polizei
diener anweiſen, abends nach neun Uhr „Augen rechts“
zu nehmen, wenn linker Hand ein Laden iſt. Jn

en jetzigen Zeiten der Geſetzeswut müſſen die ausführendenOrgane beſtrebt ſein, durch eine geſande Praris die
Schäden der ſchablonenhaften Geſetzesmacherei nach Kräften
hintanzuhalten.“

Offener und zyniſcher kann man wohl kaum den Be
hörden, die r da ſind, den Geſetzen Achtung zu ver-
offen nahe legen, ſich um die Geſetzgebung nicht zu
ümmern.

Was iſt Fortſchritt? Der Hamburger Korreſpondent,
ein liberales und offiziöſes Blatt, bemerkt ſehr weiſe, daß es
unmöglich ſei, ſich gegen den allgemeinen Fortſchritt anzuſtemmen
und fügt hinzu:

gegen Streik

„Der h bedeutet uun aber ſeit Jahr-
zehnten Uebergang zur ſozialdemokratiſchen elt
anſchauung.“

Das liberale Blatt beſchränkt zwar dieſe Theſe auf
Frankreich, aber was für Frankreich gilt, muß natürlich, da
e Sozialdemokratie ja international iſt, auch für Deutſchland
gelten.

Der Uebergang zur ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung iſt
der Sgrſchritt, gegen den nur die Borniertheit ſich anzuſtemmen
verſucht!S zu leſen in einem liberalen Blatt!!

Erwägung ziehen, ob wir den Hamburgiſchen Korreſpondent als
offizielles ſozialdemokratiſches Parteiorgan angeſichts ſolcher
Wahrheitsliebe anerkennen ſollen.

Glückauf, ihr Herren! Der Peſter Lloyd e Gegen-
wärtig findet zwiſchen den Mächten ein Gedankenaustauſch
bezüglich der Einberufung einer antianarchiſtiſchen
Konferenz ſtatt. Die Einladung iſt von Jtalien aus
gegangen.

Stolz vor Fürſtinnenthronen. Der Magiſtrat von Berlin
wird auch in dieſem Jahr die Kaiſerin zum Geburtstage be-
glückwünſchen. Etwas arbeitsfähig ſcheint Bertram alſo immer
noch zu ſein.

Hinter verſchloſſenen wurde geſtern der Maje
ſtätsbeleidigungsprozeß gegen Maximilian Harden verhandelt.

wurde zu ſechs Monaten Feſtung verurteilt. Die
eleidigung wurde in einem Artikel der Zukunft, „Der Kampf

mit dem Drachen“ betitelt, gefunden.

Wegen Kaiſerbeleidigung erhielt in Hamburg der
Arbeiter Krogmann fünf Monate Gefängnis. Als er
wegen Lärmmachens zur Wache transportiert war, hat.e er
den Schutzleuten zugerufen: „Nehmt Euch in acht! Jch bin
Anarchiſt. Auf einen Kopf kommt es mir nicht an.“
Je hatte er dann eine den Kaiſer beleidigende Aeußerung
gethan.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer in
Beuthen O.-S. den Arbeiter Dzionslo zu einem Jahre
Gefängnis.

Wegen Kaiſerinnenbeleidigung wurde in Marburg ein
Dienſtmann zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Kleine politiſche Nachrichten. Durch das Verbot der
Einfuhr von Büchſenfleiſch in Deutſchland hat die Jn-duſtrie in Brisbane in Auſtralien einen ſchweren Schlag er-
litten. Wie der Voſſ. Ztg. geſchrieben wird, iſt dieſe Jnduſtrie
zum Teil in Händen von Deutſchen. Zur gemein-ſamen Beſchaffung von Kohlen haben polniſche Hand-
werker und Gewerbetreibende in Poſen die Bildung einer
Genoſſenſchaft beſchloſſen. Rechtsanwalt Dr. Franz Kapp,
der Sozius des Volksparteilers Friedrich Payer, iſt im Alter
von 48 Jahren in Stuttgart infolge eines Schlaganfalles ge-
ſtorben. Kapp gehörte dem engeren Landesausſchuß der
ſchwäbiſchen Volkspartei als Mitglied an.

Wir werden in

Ausland.
Frankreich. Agitationsreiſen unternehmen gegenwär

tig einige Mitglieder des Kabinetts Waldeck-Rouſſeau, an ihrer
Spitze Millerand, um Propaganda für ſich zu macheu und
Schutzwehren gegen die bei Beginn der Parlamentsſeſſion zu
erwartenden Stürme aufzurichten. Ueberall ſoll ihnen nach
Telegrammen bürgerlicher Blätter die Bevölkerung „warme
Empfänge“ bereitet haben beſonders Millerand wurde im
Departement Pas de Calais wahrhaft begeiſtert“ aufgenom
men. Wenn Wilhelm II. durch Deutſchland reiſt, lieſt man's in
der bürgerlichen Preſſe ebenſol Jn Lens hat Millerand eine
Rede gehalten, in der er auf die Gefahren hinwies, welche
aus Ausſtänden entſtehen; er trat für obligatoriſchen
Schieds ſpruch ein und wies auch den Vorwurf zurück, daß
er den ſozialen Krieg organiſieren wolle. Nicht Haß und
Gewalt, ſondern Zeit und Erziehung würden zur Emanzipa-
tion des Proletariats führen. Die Regierung laſſe für dieſes
Werk, welches das Frankreichs und der Republik ſei, nichts
außer acht.

Der Fall Dreyfus wird demnächſt wieder die Oeffent
lichkeit beſchäftigen. Paul Napfer, der Ehrenälteſte der Uni-
verſität Bordeaux, der vom Miniſterium Dupuy wegen
einer dreyfuſiſtiſchen Grabrede für ein halbes Jahr aller
akademiſchen Aemter enthoben worden war, hat dem Siecle
geſchrieben, daß er und einige Freunde feſt entſchloſſen ſeien,
den Fall Dreyfus wieder aufzunehmen und ſchon in nächſter
Zeit in Aktion zu treten.

Die Demokratiſierung des Heeres ſcheint ſich der
neue Kriegsminiſter zur Aufgabe gemacht zu haben. Wie die
Offiziere, ſo ſollen in Zukunft auch die Unteroffiziere von
der Verpflichtung befreit ſein, im Falle der Verheiratung einen
beſtimmten Beſitz (bei den Unteroffizieren wurde der Nachweis
eines Beſitzes von 5000 Franks verlangt) nachzuweiſen. Der
Nachweis der Erwerbsfähigkeit der Frau ſoll, wie bei
den Offizieren, auch bei den Unteroffizieren genügen. Die
Freiplätze von Saint Cyr ſollen nach den Beſtimmungen des
Kriegsminiſters nur noch den Zöglingen aus Staatsſchulen
gegeben werden.

Am Budget des Kriegsminiſteriums hat die
Budgetkommiſſion der Kammer einen Abſtrich von 20 Mill.
Franks vorgenommen und in der Ausführung der Marinebauten
eine Pauſe eintreten laſſen.

England. Politik und Profit. Der Morning Leader
veröffentlicht jetzt die Aktionär-Liſte der ſechſten Geſellſchaft für
m an der die Familie Chamberlain beteiligt
iſt. Dieſes Mal figuriert auch der Kolonialſekretär Joſeph
Chamberlain ſelbſt als Aktionär an der Spitze. Er beſitzt von
dieſer Geſellſchaft, die ſich „Birmingham Truſt Limited“ nennt,
1500 Aktien zu 10 Pfund, insgeſamt beträgt alſo ſein Anteil
300 000 Mk. Seine Brüder, Schwäger 2c. ſind mit der
reſpektablen Summe von 7604000 Mk. beteiligt.

Mit dieſer Enthüllung iſt der gute Ruf Chamberlains, der
ſo wie ſo immer nur ſehr ſchwach war, definitiv tot und ein
geſargt. Es ſcheint indeſſen, als ob das in England weiter
nichts zu bedeuten habe, denn nicht eine einzige der großenLondoner Zeitungen, außer den Radikalen, da bis jetzt ein

Wort des Tadels für Chamberlain gehabt; dieſer Held der
Korruption wird im Gegenteil andauernd von ihnen in den
höchſten Tönen geprieſen und als Muſter aller ſtaatsmänniſchen
Eigenſchaften hingeſtellt. Jhn perſönlich berühren die Anklagennun ſchon gar ruht erſtens weiß er, daß man ihn wegen ſeiner

„smartness“ (Schlauheit) höchſtens beneidet, und zweitens hat
er überhaupt eine ſehr undurchläſſige Epidermis (Oberhaut).

England. Die Wahlen fallen immer ungünſtiger
für die Liberalen aus. Die Konſervativen nehmen ihnen
ein Sitz nach dem anderen ab. Auch die Arbeiterführer
haben zum größten Teil ihre Mandate verloren. Dagegen
wurde W. Maxwelll, der Leiter der Schottiſchen Großein-
kaufsgenoſſenſchaft, in Glasgow gewählt. Er war von den
Liberalen aufgeſtellt worden.

Rufzland. Genau ſo wie die deutſche Regierung in Poſendie polniſche Sprache auszurotten beſtrebt i will auch die

ruſſiſche Regierung die armeniſche Sprache aus ihrem
Machtbereich austilgen. Der „Miniſter der
hat die Einführung der ruſſiſchen Unterrichtsſprache für alle
Unterrichtsfächer mit Ausnahme der Religion in den armeniſchen
Kirchenſchulen angeordnet.

Aſien. Der Aufſtand auf den Philippinen nimmt
mit jedem Tage einen größeren Umfang an. u täglich
dringen die Philippiner bis zu den Thoren von Manila vor.
Die amerikaniſche Regierung hat infolgedeſſen beſchloſſen, zwei
ſener Jnfanterieregimenter nach den Philippinen zu ent
enden.

Soziales.
Ein Staat im Staate! Kanonenkönig Krupp hat

im Mai d. J. eine Zählung der in ſeinen Werken damals
beſchäftigten Arbeiter vorgenommen und veröffentlicht. Ergeb-
nis: 47 330 Arbeiter mit 105 924 Angehörigen. Darunter
befanden ſich 4298 Beamte und 1457 Lehrlinge. Die Arbeiter
hatten 3333 Kinder in dem Betriebe untergebracht. Jn Krupp-
ſchen den wohnten 8212 Beamte und Arbeiter mit 18466
Angehörigen. Die große Arbeiterzahl bringt ja auch demt Krupp jäheliß „nur“ etwa 8 bis 9 Millionen

ark ein.
Für den Acht Uhr Ladenſchluß haben ſich auseſprochen der Verein der Kolonialwarenhändler in Halber-

tadt einſtimmig, in Hildesheim 176 Ladenbeſitzer (80 Proz.),
in Nordhauſen 405 von 575 Geſchäftsinhabern, in Roſtock
auf polizeiliche Umfrage 784 von 1050 Ladeninhabern, in
Wiesbaden rund 700 von 1600 Ladenbeſitzern, in Darm-
ſtadt 600 von 750 befragten Geſchäftsinhabern, ferner eine
von der Handelskammer in Braunſchweig einberufene Ver-

ammlung der dortigen Kaufmann Eine Verſammlungn Ladenin her ſhleſſcel Städte
Kattowitz, Tarnowitz, e einigte ſich auf einen all
gemeinen Ladenſchluß um 8/2 Uhr.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung des Zittauer Stadtrats wurden

Schöffengericht in Dresden die Genoſſen Fiſcher und

i

S

leißner zu je 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es handelte
an gleichlautende Notiz im Armen Teufel und in der

Arb.-Ztg.

Varteingchrichten.

Herr Dr. Lütgenanu ſetzt dreiſt und gottesfürchtig die
Verleumdungen unſerer Partei fort. Vor kurzem wurde in der
Dortmunder Tremonia, einem Zentrumsorgan, mitgeteilt, daß
Lütgenau gegen den Verleger des Dortmunder Parteiorgans,A. eriſa und einige andere Parteigenoſſen Strafantrag
wegen Unterſchlagun K eſtellt habe. Die betreffendenParteigenoſſen ſollten die e ſumme des Fonds, der beim

Eſſener Weiden aufgebracht wurde, unter
lagen haben. Auf dieſe Beſchuldigung antwortet jetzt

Genoſſe A. Geriſch in der Dormunder Arbeiter-Zeitung, indem
er auf das Protokoll des Stuttgarter Parteitages verweiſt, wo
die Reſolution abgedruckt iſt, welche die Kommiſſion für die
Verwaltung des Eſſener Fonds mit 7 gegen 2 Stimmen ange
nommen hatte. Dieſe Reſolution lautet wörtlich:

„Jn Erwägung, daß die Unterſtützung der Familien dank der
Opferwilligkeit der Parteigenoſſen in angemeſſener Weiſe ge
chehen, ferner, de den aus ihrer Strafhaft entlaſſenen Eſſener
erurteilten ein Betrag zur m Geſundheit bis zu

600 Mk. und zur Gründung einer bürgerlichen Exiſtenz eine
Summe von 3000 Mk. zuerkannt wird, beſchließt das Komitee,
den Ueberſchuß des Unterſtützungsfonds dem Parteivorſtand zur
Verwendung für ähnliche Opfer der heutigen Jhi e über
weiſen. Das Komitee weiß, daß es mit dieſem Beſchluß den
Jntentionen der Geber gemäß gehandelt und dem Ver-
langen der Einſender verſchiedener Partei-Orte, daß eine Auf-
teilung des ganzen Fonds unter die Verurteilten nicht ſtatt
finden ſoll entſprochen hat.

Laut Protokoll hat Geriſch zu dieſem Vorſchlage namens des
Parteivorſtandes folgendes ausgeführt

„Jch möchte dieſer Reſolution gegenüber erklären, daß der
bisherige Vorſtand an der Auffaſſung feſthält, daß das Geld
in erſter Linie für die Eſſener Verurteilten aufgehoben bleiben
muß. Wir ſchlagen vor, das Geld als ſeparaten Fonds zu
verwalten und für Notfälle den Verurteilten zu reſervieren.“

So liegen die Dinge in Wirklichkeit, ſagt Genoſſe Geriſch in
ſerlkee Zuſchrift, nach dem Vorſchlag des Parteivorſtands iſt
trikte verfahren worden, und wer etwas andres behauptet, dem
laſſe ich die Wahl, ob er ſich als verſoffenen Lump oder
als verlogenen Schuft betrachten will.

Totenlifte der Partei. Jn Leipzig ſtarb der Genoſſe
Schriftſetzer Paul Gäbler im Alter von 34 Jahren. Er war
ſchon unter dem Sozialiſtengeſetz für die Partei thätig. Jm
Krankenhaus zu St. Jakob in Leipzig verſtarb auch ein Chem-
nitzer Parteigenoſſe, der frühere Schloſſer, jetzige c 8
agent Max Berger Der Verſtorbene war einer der Gründer
des Sozialdemokratiſchen Vereins in Chemnitz.

Gewerkſchaftliches.
n der Porzellanfabrik von wart u. Vater in Rudol

ſtadt ſind die Former, Formengießer, Formerinnen und Maler
in den Ausſtand getreten.

Achtung, Rundſtuhlarbeiter! W der Filiale Berbis-
dorf bei Einſiedel der Chemnitzer Trikotagenfabrik Auguſt
Marſchel u. Cie. wurden den Rundſtuhlarbeitern innerhalb
14 Tagen zweimal Lohnabzüge gemacht. Die Leute weigerten
ſich, das zweite Mal darauf einzugehen. Hierauf wurdenſämtliche Rundſtuhlarbeiter entlaſ en und denen, die weiter

bei der Firma arbeiten wollen, freigeſtellt, ſich neu zu melden.
Verſchiedene ſollen überhaupt nicht wieder anfangen. Die Ent
rege bitten alle Rundſtuhlarbeiter, ihnen die Solidarität zu
wahren.

Wegen Bedrohung Arbeitswilliger wurden vor der
Düſſeldorfer Strafkammer zwei Arbeiter zu je 4 WochenGefängnis verurteilt. Die Sache war ſo imauſgeklärt, daß
ſelbſt der Staatsanwalt die Freiſprechung beantragt hatte.

Ausland.
Amerika. Der Kohlenarbeiterſtreik in Pennſyl-

vanien. Der Führer der ausſtändigen Kohlenarbeiter, Mitchell,
wird in einigen Tagen eine Verſammlung der Ausſtändigen
einberufen, in der über die Annahme des Anerbietens einer
ehnprozentigen e e werden ſoll. Trotz-
em eine der Kohlenbergbau-Geſellſchaften und die meiſten Be
itzer der nicht in den Händen von Je befindlichen

ohlengruben ihren Arbeitern durch Plakate die zehnprozentigeLo nerhöhung angekündigt haben, hat bisher noch keiner die

Arbeit wieder aufgenommen.

BVerſammklungsberichte.

Vau- und Erdarbeiter.
Die am 2. Oktober in Faulmanns Reſtaurant tagende Mit

gliederverſammlung beſcheftigte ſich mit folgenden Punkten:
1) Quartalsabrechnung, 2) Vortrag des Genoſſen Gülden-
berg über Reform des Krankenverſicherungsgeſetzes, und was
gewarnt uns heute die für unſeren Beruf in Betracht kommen
en z. B. die Jnnungs- und gemeinſchaftliche Orts-

krankenkaſſe, 3) Verbandsangelegenheiten. Der erſte Punkt er
ab eine Einnahme von 139.845 M., eine Ausgabe von 1398.45
ark. Für die Sarg und für die Lokalkaſſe eine Ein

nahme von 993.08 und Ausgabe von 262.84 Mk., bleibt Kaſſen
beſtand 730.24 Mark, für das Arbeiterſekretariat für 912 Mar-
ken 91.20 Mk. Jm 2. Punkt, Vortrag, beleuchtet Genoſſe Gül-
denberg in klarer, leicht verſtändlicher Weiſe die Reform des
Krankenverſicherungsgeſetzes. Zum 3. Punkte ermahnte der
Vorſitzende alle die, welche ihren Streikfonds re nicht vollbe
zahlt haben, ſelbiges doch bis zur nächſten Verſammlung zu
thun, denn in dieſer werden die Säumigen verleſen auch wurdeder ſchwache Beſuch der Verſammlung getadelt, welcher ſehr
viel zu wünſchen übrig ließ. Ferner wurde der Agitations-
fonds in Erwähnung gebracht. Möge doch jeder ſein Schärf-
lein beitragen, unſern Kriegsfonds zu ſtärken. Schluß 11 Uhr.

(Eingeg. am 4. Okt.) O. Sp.
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty iu Halle.

Gardinen Lüäumfſerstoſte,

Tischdecken ete.
in grösster Auswahl und zu

anerkannt billigsten Preisen.

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

a 434 W

Restpartien in nur Vorzüglichen Qualitäten von Garäinen,
Stores und Vorhangstoffen sind zu ausserge-
Wwöhnlich billigen Preisen zum Verkauf gestellt.

Grösstes Warenhaus der Provinz.



NaumburgAlgemeine Kann und Sterbekaſſe der Kammmather,

Hrechsler und Hernfsgen. zu Ranmburg g. S. (E. H. 103.)
Sonnabend den 13. Okt. abends s Uhr im Schwarzen Adler

außerordentl. General Jerſammlung.
Tagesordnung: 1 chnungslegung pro III. Quartal 1900. 2. Be

ſchlußfaſſung bez. Erniedrigung der Beiträge oder Erhöhung der Leiſtungen.
3. Vorlegung des umgearbeiteten Statuts, Beratung und Beſchlußfaſſung
desſelben.

Der Vorſtand.

Hausgenoſſenſch. Loeſts Hof.

Alle ehemaligen Genoſſen werden
zu einerdringenden Zesprechung
am Donnerstag den 11. Oktober
abends 8 Uhr im Letzten Dreier
eingeladen.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 10. Oktober 1900

abends 7 Uhr
26. Vorſt. im P.-A. 24. Abonn.Vorſt.

Um vollzähliges Erſcheinen bittet

2. Viertel. Farbe gelb.Zeit. v h Zeit. Liebesträumedit heutigem Tage eröffne ich im Hausgrundſtück des Herrn aMaurermeiſter Jarob Echiller ſtraße 28 e aue ſac der Komödie in 1 Akt von Mar Dreyer.
Hierauf:

Fra Diavolo.
Kom. Oper in 3 Akten v. Auber.

Donnerstag den 11. Oktober 1900
abends 7 Uhr

27. Vorſt. im P.-A. 25. Abonn.-Vorſt.
3. Vierte Farbe weiß.l

Der Hochzeitstag.
Schwank in 4 Akten von W. Wolters

und Königsbrunn-Schaup.
Hierauf:

Sonne und Erde.
Ballett-Divertiſſement von Haßreiter

un aul.Walhalla- Thor
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Brothers Ceado, Bravour Luft-

gymngſtiker R der rotierenden Leiter.
(Senſationell!) Siſters Maritaua
und Vietoria, Gymnaſtikerinnen an
der elektriſchen RoſenLyra. Miß
Viectoria, Equilibriſtin auf dem ge-
ſpannten Drahtſeil. Mr. Lepoldi,
Rox u. Droly, fantaſtiſch-exzentriſche
Bravour-Radfahrer. The Karley's,
muſikaliſche Grotesk-Komödianten.
Die kuünt MarinkKo“s, ſerbiſches Zigeu-
nerinnen Quintett. Herr Anton
Sattler, Geſangs-Humoriſt u. Jodler.

Herr Hans Reinhardt, Original-
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
Jules Greenbaums Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen „ſenſa-
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theatoer,
Direktion Fr. Wienle.

Senſationeller Erfolg
des glänzenden Spielplans.

h BRBüuüerrei W
und halte mich den verehrten Anwohnern bei Bedarf beſtens empfohlen.

ch werde ſtets bemüht ſein, nur gute Waren zu liefern und die mich
)eehrenden prompt und gut zu bedienen.

Um geneigte Unterſtützung bittend, zeichne
Hochachtungsvoll

Wilhelm Rachmann
BVäcker.

Zeitz, den 8. Oktober 1900.

Adler c Co. ſalba-
Leipzigerſtraße 54, am Bahnhof, Fernſprecher 1081.

Galanterie-, Kurz und Spielwaren en gros.
Grosse Muster-Ausstellung

in V Puppen und Spiel-Waren. W
Nur für Wiederverkäufer.
Preisliſte gratis und franko.
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wenn sie mit Dr. Thompson's Seifen-e pulver gewaschen sind. Das sollten sich
alle Hausfrauen merken, die sich mit Schmier-

Fseife quälen und die Wäsche niemals so schnee-
7 weiss erhalten wie mitDr. Thowpson's Seifenpulver

mit dem S CRWANX.
Man verlange es überall l

Kartoffelhandlung Geſchäfts Verlegung

Kl. Sandderg 4 Dieſe Woche viele nh. Mitschke, Aen weine Lederhandlung Neue Preteer vent
re en im Lineelnen und in größeren befindet ſich vom 1. Oktober ab Renes Re ertoire

Poſten Jüdenstrasse 2.v W der Throlergeſellſchaft Alpenblume,Kl. Sandberg 17.
Beſtellungen werden auch Bern-

des Humoriſten Sehütte, der Kon
zert Sängerin Dolezal und derF. Mundhardyſtraße 7 entgegengenommen. W eissenfels.

f u sgew üü r e n X Erneste 9 LMöbel Spiegel- und in Pückchen d zusgewogen, Anf. 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

zu ets fri eiPolsterwaren- Magazin en Lieni. Glebichenſtein, 5Wirgtes Chren Abend
der der beliebten

Tyrolergeſellſchaft „Alpenblume“.

Soldaten Kiſten
Schiebekiſten

in allen Größen Gr. Märkerſtr. 23.

Gr. Brunnenſtr. 2.

Seentel
großartig im Geſchmack, fein weiß,
1 Kilo ca. 4 Groſchen Reihen 27 Pfg.
empfiehlt Laurentiusſtr. 18.

Jubiläums Marke
hervorragende Neuheit auf dem Gebiet der Margarine-Fabrikation, duftet auch nach dem Bräunen

wie feinſte

Naturbuktter,
iſt ſparſam im Haushalt und äußerſt wohlſchmeckend,

ſowie zum

Wraten und Backen
DF ganz beſonders zu empfehlen?!

Ein Versuch führt zu dauerndem Bezugy-
Zu haben in den meiſten Materialwaren Handlungen.

Romstedt Poscharsky
Leipzig- Halle.

Haupt Niederlage der
Deutsch Holländischen Margarine-Gesellschaft

Cieve. G. m. b. H.
Vertreter: Gustav Kuhnnt, alle a. S.

Forſterſtraße 50.
Fabriklager bei Herren Otto Kästner Co., Halle a. S., Alter Markt.

Ver. Tiſchlermftr
Kleine Steinſtraße 6

empfehlen ihre Fabrikate zu feſten
und ſoliden Preiſen.

2
V

Telephon 655. Telephon 655.

ne

Thalia Theater.
Dienstag: Ein unbeſchrieb. Blatt.

Mittwoch den 10. ober 1900
Novität! Ein Novität!Unbeſchriebenes Blatt.
Luſtſpiel in 3 Aufzüg. v. E. v. Wolzogen.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Vom 7. bis 13. Oktober

San Francisco.
Zpollo Theater

e ssemrels.
Täglich abends 8 Uhr

große
Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Gaſſh., Clücauſ, Streckau

Zu dem am Sonntag den 14. Okt.
ſtattfindenden

Abturnen mit Ball
des Turn Vereins Streckau werde
mit Speiſen und Getränken beſtens
aufwarten.

Julius Dornblut.
Franziskanerkeller Zeitz.

Dienstag den 9. Oktober

Kaffee Kränzchen.
Es ladet hierzu ganz ergebenſt ein

Kühn
Morgen Mittwoch

Schlachte-Feſt.
OsKar HelBer,

Steinweg 32.
Telephon 2179.

Dienstag Schlachte Feſt.
8 Uhr Wellfleiſch.

Albert Scohate, Zeitz, Nikolaiſtr.

Nem Gebrauehtöhel:Ster S Gelegenheitskänfe
groſze

zu
Wobnungseinrichtungen

reinfachſten bis eleganteſten,

Kontor-, Neſtaurations u. Laden

Einrichtungen
jeder Art verkauft wie bekannt

billig und reell
Friedrich Peileke, “vftftr-
Aeltere Möbel nehme ſtets in
Zahlung, auch kaufe ſelbige gegen bar.

Tanz-Unterrieht.
Der 1. Winter Kurſus (Privat-

r beginnt am Mittwoch, denO. Oktober. Am Donnerstag, den
11. d. Mts., eröffne einen Schnell
Kurſus nur für Rundtänze gegen
mäßiges Honorar.

Gefl. Anmeldungen erbittet
Tanzlehrer,Ad. fröbe, Henriettenstr. 32, N.

Empfehle täglich verſchiedene Sorten

ff. Kuchenwaren.

Laurentiusſtraße 18.
Grasbutter. 10 Pfd.-Kolli6.50, 20jg. Lege-
hühn. 20.& Epstein, Tluſte 2“42, via Schl.

Werkzeuge und Eiſenwaren
nur beſte Sorten empfiehlt

Paul Schneider, rege
Leiterwagen in der Burgſtraße ge

funden. Abzuholen Brunnenſtr. 59, I.
Ziegenbock zu verkaufen

Böllberg 49, II.

Gebr. Kinderwagen billig zu ver-
kaufen Fährſtraße 11, part.

„Samariter“
Kranken-u. Vegräbniskaſſe C. H. 141

zu Leipzig.
Die r befindet ſichjetzt Merſeburgerſtr. 102, III.

mittags 12-1 Uhr, abends
9 r.

Magdeburger

Möbel Engros Lager

Große Ulrichſtraße 54, I.

Bolſterwaren
aus eigener Werkſtatt, neueſte,

ſchönſte Mufſter.
Rips-Divans.
MoquetDivans
PerſerDivgns
TaſchenDivans
PaueelDivans
Plüſch Garnituren für

Ein vollſtändiges Bett,
beſtehend aus Bettſtelle, Matratze,
Keilkiſſen, Oberbett, Unterbett u.
2 Kopffkiſſen, zuſammen für nur

8 Mark.
Lanugjährige Garantie.

Streng feſte Preiſe.
Uebervorteilung ausgeſchlofſen, da

jedes Stück den Verkaufspreis
deutlich trägt.

Jdlius wenden

Er. Ulrichſtr. 54, I.

Brennholz Verkauf.

Halleſche Arbeitsſtätte,

Heinrichſtr. 13,
offeriert frei Gelaß

ff. Brennholz
1 Fuhre Mk. 10.50.

Fuhre 5.50.Korb frei Haus 45 Pf.
Neumarkt-Fisohhalle

33 Geiststrasse Z3.
Für Händler empfehle:

echte Kieler Bücklinge à e 1.75 M.
neue Bratheringe große Doſe 3 M.,
Sardinen, Aalbricken, Heringe in
Täglich feige Sreliſche jed. Art

ägli iſche See e jed. Art.Lebende Karpfen, Hechte, Aale,
Goldfiſche.

Jeden Freitag und Sonnabend
friſches pommerſches Gänſeſleiſch.

Musculus Co.

äeeneeetee
Sänmtliche

Cchreibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Schloſſer Lehrling wut

Bau u. Maſchinenſchloſſerei Ludwigſtr.3

Gerkäuferin,
bezw. Lehrmädchen

ſucht ſofort

KonſumV. Nietleben

Guirlandenarbeiterinnen
finden dauernde Beſchäftigung.

Hallesche Papierwaren- fabrik
Königſtraße 70.

J Mann ſ. 1--2 Tg. od. nachm. irgendw.
Beſchäft. Off. u. M. Nan d. Exp. d. Bl.

Stube mit Küche zu vermieten
Reilſtraße 24.

Anſt. Schlafſtellen Böllbergerweg 19, 1.
Kinderſchuh verloren. Bitte ab-

zugeben Kl. Ulrichſtraße 36, III.

Warnung!
Ich warne hiermit grdermann. meiner

Frau auf meinen Namen etwas zu
orgen, indem ich keine Zahlung leiſte.
Reußen, den 9. Okt. 1900.

Georg Karl Köppel.
Ein gebrauchter Handwagen iſt

billig zu verkaufen bei Obigem.

Warnung!
Denjenigen, welcher mir nachſagt,

daß ich den früheren Jnſpektor Mauß
mit Liebedienereien überſchüttet, des-
ine auch zur Bahn begleitet haben
oll, werde ich gerichtlich belangen laſſen,
a das Geſpräch auf Unwahrheit beruht.

Achtungsvoll
M. Sechesny. Barbierherr, Löſts Hof.
e

Nachruf!
Am Freitag den 5. Oktober 1900

ſtarb nach 14wöchentlicher Krankheit
unſer langjähriges treues Mitglied

Max Fempkr
im 34. Lebensjahre.

Sein Andenken hält in Ehren

Die Vereinigung der Maler uſw.

Filiale Halle a. S.

Berlag und für die Jnſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H)) Halle a. S.
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Nr. 336 Halle a. 5., Mittwoch den 10 Oktober 900.

Kulturbilder aus Preußen.
Nach amtlichen Quellen.

Es wird ſo viel Kultur zur Zeit von Deutſchland in alle
Welt getragen, nach Afrika, nach China. Da wollen wir uns
einmal die Kulturbilder näher anſehen, die der in Deutſchland
und ſeiner Weltmachtspolitik führende Staat dem Griffel ſeiner
amtlichen Berichterſtatter zur Verfügung geſtellt hat.
Da der Oſten in Preußen von je den Vortritt hatte, ſo be

ginnen wir mit dem Oſten. Alldort ſind, wie man weiß, be-
ſondere Beſtrebungen unterwegs, eine induſtrielle Ent-
wickelung herbeizuführen. Man hält das für notwendig, um
dem Oſten auf die Beine zu helfen. Man hat auch im Jahre
1899 ganz Erkleckliches auf dem Gebiete geleiſtet, denn es
wurden im ganzen 51 induſtrielle Anlagen und 53 Dampfkeſſel-
Genehmigungen vorgeprüft, während Baugeſuche für gewerb-
liche Anlagen nicht weniger als 98 zur Prüfung vorlagen. Nun
ſtellen ſich aber der Kulturentwickelung im Oſten viele Hinder-
niſſe entgegen, Wohnungsnot, Arbeitermangel und der länd-
liche Amtsvorſteher. Oben kann man blaſen, ſo viel man will,
unten tanzt man noch lange nicht darnach. Städte können ſich
infolge der Rayonbeſchränkung nicht ausdehnen und „Werke,
die in der Nähe von Dörfern neu entſtehen, kommen in große
Verlegenheit, wenn ſie fremde Arbeiter heranziehen müſſen,
denn in den Dörfern iſt meiſt überhaupt keine, oder im beſten
Falle nur ungenügende Unterkunft zu beſchaffen“. Was un-
genügend heißt, erläutert der Berichterſtatter ſofort näher. Er
ſchreibt: „Die Unterbringung der Ziegeleiarbeiter iſt noch
vielfach recht mangelhaft. Jn einer neu errichteten Ziegelei für
Handbetrieb auf dem flachen Lande waren alle Betriebseinrich-
tungen ſehr gut eingerichtet, die Ziegeleiarbeiterwohnung erwies
ſich als ein einſtöckiges Gebäude mit zwei Zimmern. Jn dem
einen wohnte der Ziegelmeiſter mit ſeiner Familie, das andere
diente als Küche für ihn und die 16 ortsfremden Arbeiter.
Einige Schlafſtellen waren auf dem Boden eingerichtet. Abort,
Müllgrube, Schweineſtall und Brunnen waren un bekannte
Dinge.“ Aber die Betriebseinrichtungen waren vorzüglich!

„Eine andere Ziegelei mit zwei Ringöfen und maſchinellem
Betrieb hatte vierzehn polniſch-ruſſiſche Arbeiterinnen in einem
Raume von 4 Metern Länge und Breite und knapp 3 Metern
Höhe untergebracht, auf deſſen Fußboden eine durchgehende
Streu gemacht war. Das etwa 40 zu 40 Zentimeter große
Fenſter war nicht zu öffnen, die Wände ſeit Jahren nicht ge-
weißt. Die polniſch-ruſſiſchen männlichen Arbeiter waren in
einer Bretterbude untergebracht, die, etwa zweieinhalb Meter
hoch, die Lagerſtellen in zwei Etagen an den Wänden an
geordnet enthielt; auch hier fehlten Fenſter und jeg-
liche Trennung der Lagerſtätten, Waſchgelegen-
heit fehlte, dagegen lag vor jeder Thür ein großer
Haufen Unrat. Jn einem an ſich vielleicht genügenden
Raum ohnywe Fenſter ſchlief ein polniſches Ehepaar mit der
17jährigen Tochter (ſiehe die Ler Heinze) auf gemein ſamer
Lagerſtätte, in einem ähnlichen Raum mit Fenſter zwei
deutſche Arbeiterinnen von etwa 20 Jahren und hinter einem
Vorhang, deſſen nähere Beſchreibung leider fehlt, vermutlich
war's ein Kartoffelſack, der Vater der einen.“

„Eine andere noch größere Ziegelei hat zwar Arbeiter-
wohnungen gebaut, dieſe aber viel zu klein bemeſſen. Jn
dieſer Anlage fehlte ein Brunnen, und die Leute waren auf
ein Loch angewieſen, das in der Nähe der Wohnungen im
Raſen ausgeſtochen war und das Regenwaſſer ſammelte. Die
Beſchaffenheit dieſes „Trinkwaſſers“ bedarf kaum näherer Be-
ſchreibung.“

Wir haben überall wörtlich zitiert, nichts verſchwiegen und
nichts hinzugeſetzt. Wir wollen auch den Schluß wörtlich bei-
fügen: „Für den Aufſichtsbeamten iſt es ſehr ſchwer, hier eine
Aenderung zu erreichen. Die (ländlichen) Amtsvor-
vorſteher greifen ungern ein und die Betriebs-
unternehmer laſſen die Anordnungen zunächſt
überhaupt unbeachtet oder erheben ſogar Wider-
ſpruch und ſind ſchließlich nicht ſelten in der Be-
folgung von polizeilichen Verfügungen ſo läſſig
wie möglich.“

Dieſe (ländlichen) die Klammern, dieſe prächtigen Klam-
mern kommen von dem Berichterſtatter Zuſtände haben
ganz natürliche Rückwirkungen. Wir zitieren außerdem wört-
lich: „Ueberſchreitungen der Beſchäftigungsdauer (für Arbeite-
rinnen) ſind namentlich auch in Meiereien feſtgeſtellt worden;
in 2 Meiereien ſind die Arbeiterinnen bis zu 18 Stunden (das
Geſetz ſchreibt 11 vor!) täglich beſchäftigt worden. Das Straf-
verfahren iſt eingeleitet. Uebrigens wäre dieſe ganz ungeheuer-
liche Arbeitsdauer ſicherlich gar nicht zur Kenntnis der Auf-
ſichtsbeamten gekommen, wenn die Reviſion nicht zufällig in
Abweſenheit des Betriebsunternehmers erfolgt wäre. Die
Gegenwart des Arbeitgebers verleitet unzweifelhaft in vielen
Fällen zu falſchen Angaben, ob auf Geheiß des Betriebsunter-
nehmers oder aus Furcht vor ihm, mag dahingeſtellt ſein,
jedenfalls iſt es beſonders in den Meiereien mit den größten
Schwierigkeiten verknüpft, ſelbſt durch gerichtliche Feſtſtellungen
die Wahrheit an den Tag zu fördern.“

So, und warum? Der Herr Berichterſtatter läßt uns
auch da nicht im Stich, denn er ſchreibt: „Für manche Meie-
reien iſt es ſchwer fühlbar, daß ſie Arbeiterinnen in der
Sommerzeit nicht vor 4 Uhr morgens beſchäſtigen dürfen,
denn oft bringen die Landleute die Milch ſchon früher. Sie
ſind gegenüber handwerksmäßigen und den forſtwirtſchaft-lichen Meiereien, die nach meiner Erfahrung meiſt vor 4 Uhr

beginnen, nicht unweſentlich im Nachteil und ſind dauernd der
Verſuchung ausgeſetzt, gegen die Verordnungen zu verſtoßen.“
Dieſe Schilderung iſt wirklich wertvoll. Der ländliche
Unternehmer, der als Produzent ſich alles erlauben darf, weil
für ihn ein Schutzgeſetz nicht eriſtiert, und damit den Kon-
kurrenten verführt, ſeinerſeits dem Geſetze ein Schnippchen zu
ſchlagen, hat wenigſtens ſo viel Einſehen, daß er von anderen
Leuten die Befolgung der Geſetze auch nicht verlangt, zumal
dabei die Ziege teurer werden könnten, was ſehr unangenehm
wäre für den Fall, daß er etwa ein Schulhaus bauen ſollte.
Aber in den Fall kommt er ja gar nicht, es iſt alſo reine
Menſchlichkeit, die ihn leitet.

Ein wahrhaft düſteres Bild, was uns hier amtlich ent-
rollt wird. Muß man da nicht energiſch die Forderung er-
heben um Ausdehnung der Schutzgeſetze auch auf die
and wirtſchaftlichen Arbeiter? Doch wer erhebt ſie
Unſere Großagrarier nicht, denn ſie wiſſen, daß in dem Mo
caſt der oſtpreußiſchen Herrenwirtſchaft ihr Weizen auf Koſten
der Landproletarier blüht. Wie lange noch? Wie lange
roch (Königsb. Volkstrib.)

11. Jahrg. F

Der zweite franzöſiſche Parteitag.
Paris, 28. September.

Zweiter Varhandlungstag.
Den Vorſitz führt Alle mane. Nach einer kurzen Debatte

werden die 158 beanſtandeten Mandate einer zur rüfung ge-
wählten Kommiſſion überwieſen. Die Zulaſſung der Preſſe
wird mit allen Stimmen der Rechten, der Kommuniſtiſchen
Alliance und der Blanquiſten beſchloſſen. Die Guesdiſten ent-
halten ſich nach wie vor der Abſtimmung.Bei der nächſten Abſtimmung über die Reſolution, die die
Aufhebung der Ausnahmegeſetze gegen die Anarchiſten verlangt,
ſtimmt die geſammte Linke mit dafür, ebenſo wie, wenn ich
nicht irre (die Preſſe war ja bisher nicht offiziell auf der Ga-
lerie untergebracht) bei der Abſtimmung über einen Proteſt
gegen das Verbot des neulichen Anarchiſten-Kongreſſes.
Allemane ergreift die Gelegenheit, um zu konſtatieren, daß
der Kongreß einſtimmig votiert habe.

Nach einigen Zwiſchenfällen tritt man in die Beratung des
erſten Punktes ein.
Bericht des Generalkomitees und der Kammerfraktion.
Dubreuilh (Blanquiſt), Sekretär des Generalkomitees, ver-

lieſt den Bericht unter ebenſo unherhoffter als wohlthuender
ne nur an gewiſſen Stellen vom Beifall der Linken unter-
rochen.

Das Komitee zählte 48 Mitglieder: 1 Vertreter der Genoſſen-
ſchaften, 6 ehemalige „Unabhängige“ (jetzt „ſozialiſtiſchrevolu-
tionäre Föderation“), 3 Brouſſiſten, 7 Vertreter der autonomen
Föderation, 15 Guesdiſten, 4 Allemaniſten, 7 Blanquiſten und
4 Vertreter der Gewerkſchaften.

Das Komitee ernannte 3 Kommiſſionen: eine für die Propa-
ganda und Aktion, eine für die Kontrolle, eine für die Organi-
ſation der Kongreſſe. Die beiden erſteren Komiſſionen werden
Spezialberichte verleſen. Das Komitee verſammelte ſich regel-
mäßig jeden Mittwoch. Zunächſt wurden nur die Beſchlüſſe
des Komitees veröffentlicht, ſeit dem 7. März auch ein knapper
Bericht der Debatten.

Die Wahlaktion des Komitees: 1. Gelegentlich der Senats-
wahlen wurde den Genoſſen der „ſehr beſtimmte Rat'“ erteilt,
ſich an dieſen Wahlen zu beteiligen. 2. Zu den Gemeinde-
wahlen beſchloß das Komitee lediglich, einen Aufruf an die
Wähler in der Preſſe zu ver öffentlichen. Der Vorſchlag, direkt
in die Wahlkampagne einzugreifen, wurde abgelehnt. Andrer-
ſeits erinnerte das Komitee die Gruppen daran, daß nur die-
jenigen Kandidaten als Sozialiſten betrachtet werden würden,
die die drei Grundprinzipien, die als Grundlage des Einigungs-
kongreſſes gedient, in ihren Wahlaffichen wiedergeben würden.

Ferner hat das Komitee als Schiedsrichter fungiert in zwei
Zentren wegen der Stichwahlen und zwar in Jvry und in
Lalais.Jn drei Sitzungen hat das Komitee über Millerands

Arbeiterſchutz- Novelle beraten. Die Stimmen für
und wider waren 24 gegen 24. Es kam alſo zu keinem
Beſchluß.

Das Komitee hat die Kommune-Feier des 18. März veran-
ſtaltet und anläßlich der blutigen Maiwoche einen Aufruf an
die Arbeiter veröffentlicht, der zugleich von der Kammerfraktion
und der Pariſer Gemeinde und Generalratsfraktion unter-
zeichnet war. Eine gemeinſame Maifeier-Verſammlung konnte
dagegen nicht veranſtaltet werden wegen der gleichzeitigen Ge-
meindewahlkampagne.

Die Streiks haben eine häufige Einmiſchung des Komi-
tees erfordert. Durch die Vermittelung der Propaganda-Kom-
miſſion entſandte das Komitee Redner nach dem Streikgebiete.
Proteſtreſolutionen wurden vom Komitee gefaßt anläßlich
der Metzeleien auf der Jnſel Martinique und in
Chalon, des unternehmerlichen und behördlichen Druckes in
Creuſot.Der Bericht ſchließt mit der Wiedergabe der bekannten Re-
ſolution des Komitees in Sachen der Jnterpellation über die
Metzelei von Chalon: der Mißbilligungsreſolution gegen die
21 Deputierten, die dabei für das Miniſterium ſtiwmten, und
der Antwort des Komitees auf den Gegenproteſt der 21 Depu-
tierten. (Stürmiſcher Beiſall links.)

Auf Antrag Briand folgt jetzt der
Bericht der Kammerfraktion,

den Abg. Rouanet, der Wortführer der „mißbilligten“ Frak-
tionsmehrheit, erſtattet:

Die Meinungs- und Abſtimmungsgegenſätze innerhalb der
Fraktion ſind die Wiederſpiegelung der Gegenſätze innerhalb
der Partei. Daher ſo häufige Fälle divergierender Abſtimmun-
gen. Jn den Grundprinzipien iſt die Fraktion wie die Partei
einig, was durch mehrere einheitliche Abſtimmungen bekundet
wird. Aber die drei ſozialiſtiſchen Formeln, die dem vorjähri-
gen Kongreß zur Grundlage gedient Vergeſellſchaftlichung, Klaſſen-
kampf des Proletariats und Jnternationalismus) genügen nicht
zur Sicherung eines einheitlichen Votums in allen Fragen der
Tagespolitik. Da ſpielt eben die Verſchiedenheit der Auslegung
jener Formeln mit. Zudem hat die Kammerfraktion keine feſte
Geſchäftsordnung. Die Unterordnung der Minorität unter die
Beſchlüſſe der Majorität nach gepflogener Beratung könnte
allein ein einheitliches Votum herbeiführen. Das iſt aber un-
möglich, weil die Fraktion aus Vertretern verſchiedener Orga-
niſationen beſteht.

Die Einteilung der Fraktion in eine miniſterielle Mehr-
heit und eine antiminiſterielle Minderheitiſtlediglich
ein polemiſches Argument. Beifall rechts. Beweis: die
„Antiminiſteriellen“ haben häufig ſich der Abſtimmung ent-
halten, um nicht das Miniſterium zu ſtürzen. Auch haben ſie
in gewiſſen Fällen ſogar für das Miniſterium geſtimmt. Redner
erinnert an die geſchloſſene miniſterfreundliche Haltung der
Fraktion unter dem radikalen Miniſterim Leon Bourgeois.
Beifall rechts Wenn damals einige Sozialiſten gegen das
Miniſterium ſtimmten, ſo dachten ſie nicht daran, die übrigen
Abgeordneten als „Renegaten“ zu brandmarken Jetzt aber
werden die „miniſteriellen“ Abgeordneten mit heftigen Be-
leidigungen bedeckt, die unter Genoſſen nicht am Platze ſind
und der Geſamtpartei ſchaden. (Dauernder Beifall rechts.)
Die Haltung der Fraktionsmehrheit war durch die Rückſicht auf
die Verteidigung der Republik beſtimmt. (Lebh. Beifall
rechts, Proteſte links, Rufe rechts Hoch die Republik) Einige
Sozialiſten (Redner ſpielt an auf einen neuerlichen Artikel
Guesdes) meinen, der Klaſſenkampf bedinge eine Gleichgiltig-
keit gegenüber den politiſchen Formen und dem Proletariat ſei
es einerlei, ob Wilhelm II. oder Loubet regiere. (Beifall rechts
und Rufe: „Hoch die Republik Wenn das das Credo des
Sozialismus iſt, dann hat man allerdings recht, die Fraktions-
mehrheit des Renegatentums zu bezichtigen. Jn Wahrheit aber
iſt die ſozialiſtiſche Partei republikaniſch, demokratiſch
und antiklerikal. (Stürmiſcher Beifall rechts, Rufe: „Hoch
die Republik!“ „Nieder mit den Pfaffen Die Sozialiſten
haben von jeher gegen die Verleumdungen proteſtiert, die ſie als
laue Republikaner hinſtellten. Die ganze Vergangenheit unſrer
Partei iſt republikaniſch und antiklerikal. So ſteht es auch mit
dem Sozialismus im Auslande. Siehe die Reden der aus-
ländiſchen Delegierten auf dem internationalen Kongreß. Aus
dieſem Grunde hat die Fraktion das Kabinett Leon Bourgeois
unterſtützt, in welchem ſie eine Garantie der demokratiſchen
Fortentwickelung erblickte. Ja, damals hat die Fraktion mit

Ausnahme einiger Enthaltungen ſogar gegen die Abſchaffung
der Anarchiſtengeſetze geſtimmt, die von der Rechten begntragt
war, um das Kabinett zu ſtürzen. Nur war bei Entſtehung
T Kabinetts Waldeck-Rouſſeau die Situation ungleich kritiſcher

als 1895. iWenn die Sozialiſten für das Kabinett Bourgeois eintreten,
um ſo mehr mußten ſie das gegenwärtige Miniſterium unter
ſtützen ſchon mit Rückſicht auf deſſen Reformen zu gunſten
der Arbeiter. Während das Kabinett Bourgeois in dieſer Be
ziehung keine Spuren hinterlaſſen hat, hinterläßt das gegen
wärtige Kabinett (Rufe links: Schlächtereien! Chalonh

Redner zählt Millerands Reformen auf unter lebhaftem
Beifall der Rechten.

Die Einigkeit der Fraktion kann nur durch die Einigkeit der
Partei verwirklicht werden, denn nur unter dieſer Bedingung
würde die Fraktion ein geſchloſſenes Ganzes bilden.

Die Abendſitzung beginnt mit dem
Bericht der Kontrollkommiſſion,

den Bracke (Guesdiſt) erſtattet:
Die Aufgabe der Kommiſſion war, die Preſſe, die Erwählten,

die Kandidaten und alle Genoſſen zu kontrollieren. Außerdem
redigierte ſie Reſolutionsentwürfe. Jn Bezug auf die Er
wählten konſtatiert der Bericht einzelne Fälle, wo die Betreffen
den wegen ihres Votums in der Kammer um Aufklärungen er-
ſucht wurden, die je nachdem für befriedigend befunden oder
mit Gegenbemerkungen der Kommiſſion dem Generalkomitee
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wurden. Drei Deputierte haben
in einem Fall der Vorladung der Kommiſſion keine Folge ge-geben. Sodann wurde beſchloſſen, die Abſtimmungen der Ab

geordneten in der ſozialiſtiſchen Preſſe zu veröffentlichen. Da
dieſe trotz einer zweifachen Aufforderung die Abſtimmungsliſten
nicht veröffenlichte, ſo beſchloß das Komitee, die Veröffentlichung
von ſich aus zu beſorgen. Die Einheitlichkeit des Votums der
Deputierten wurde ſehr ſelten erlangt, ſelbſt in Fragen, wo
alle Sozialiſten ohne weiteres hätten einig ſein müſſen. Der
Bericht erinnert an die Abſtimmung in den Jnterpellationen
über Martinique und Chalons; dann wurde das Budget
von 15 Sozialiſten (unter 40) bewilligt, für die
Schaffung einer Koloniaglarmee ſtimmten 13 Sozia-
liſten, für die Chinakredite 4 u. a. m. (Das muß man
ſich vor Augen halten, wenn man die Haltung der franzöſiſchen
Arbeiterpartei beurteilt. Wer will behaupten, daß Leute, die
für das Budget, für Kolonialarmeen ſtimmen, für den China-
krieg Geld bewilligen, So zialiſt en ſind? Red. d. V.)

Bezüglich der Preſſe beſchränkte ſich die Kontrolle darauf, an
geſichts verſchiedener Beſchwerden über Parteilichkeit in der
Aufnahme von Berichten und über polemiſche Angriffe, die
Zeitungen auf die Beſchlüſſe des Einigungskongreſſes aufmerk-
ſam zu machen. Nur in einem Falle griff die Kommiſſion aktiv
ein: Clovis Hugues hatte in einer Bourgeoiszeitung die
Niederlage der ſozialiſtiſchen Gemeindewahlliſte in Grenoble,
die gegen eine bourgeoiſe Konzentrationsliſte aufgeſtellt war,
als einen ſozialiſtiſchen Sieg gefeiert. Auf Einladung der
Kommiſſion hin erklärte Genoſſe Hugues in einem öffentlichen
Briefe, einen Jrrtum begangen zu

Weiter ſpricht der Bericht von Beſchwerden über einzelne
Genoſſen, von der Schlichtung der Gemeindewahlkonflikte in
Jory und Calais, in welch' letzterer Stadt die guesdiſtiſche
Minderheit dem Komiteebeſchluß den Gehorſam verweigert hat,worauf der mit bourgeoiſer Hilfe gewählte Guesdiſt Delelnge

vom Komitee als nicht ſozialiſtiſcher Vertreter erklärt wurde,
das weitere der guesdiſtiſchen Nordföderation überlaſſend.

Zum Schluß verlangt der Bericht eine Verſtärkung der Kon
trolle. CLebhafter Beifall links.) S

Andrieux, Vertreter der Genoſſenſchaften im General
komitee, der ſich zu den Guesdiſten geſchlagen hat, verlieſt den
Bericht der Propaganda- Kommiſſion unter ſteigender Unruhe.
Der Bericht iſt polemiſch zugeſpitzt:

Die Deputierten haben lange Umſtände gemacht, ehe ihre
Mitwirkung an der Propaganda und die Feſtſtellung der Reihen
folge der Agitationsredner zu ſtande kamen. Dann haben ſie
in der Mehrheit und am häufigſten den Aufträgen der Kom-
miſſion keine Folge gegeben.Stürmiſche Auftritte veranlaßt der Schlußpaſſus, wo z

e

e

geſprochen wird, die ſozialiſtiſche Partei möge „die kompro
mittierenden und gefährlichen Nachbarſchaften loswerden“. Die J
Rechte erhebt ſich und ruft nach links „Nationaliſten! Roche-
fort! Drumont! Vos-camgot! Vos-camgot!“ (Rocheforts
Schimpfname) u. ſ. f.

Andrieurx verlieſt die Liſte der Kommiſſionsmitglieder und
die Zahl der von ihnen nicht beſuchten Sitzungen, ſowie die
Leiſtungen der Parteiredner und ihre Weigerungen, ſich an ddr
Agitation zu beteiligen. Bei jedem Namen wiederholen ſich

bald rechts. (Hier verſchweigt der Vorwärts Berichterſtatter,daß an der Spitze der Liſte derjenigen, die ſich weigerten,
Sitzungen zu beſuchen e. Jaures und einige ſeiner Freunde
ſtanden. Red. d. V.)

Grouſſier (Allianz) proteſtiert gegen die Anweſenheit des
Abg. Basly als Delegierter, da Basly der ſozialiſtiſchen
Kammerfraktion nicht angehört.

Basly antwortet, er ſei Sozialiſt. Beweis: die von ihm
auf dem Bergarbeiterkongreßß von Denain vorgeſchlagene und
einſtimmig votierte Reſolution betr. Vergeſellſchaftlichung der
Kohlengruben und Bergwerke. Gelächter links.) Uebrigens

r hier Delegierter der Bergarbeitergewerkſchaft des Pas-de-
alais.
Briand ſpricht Namens der Minorität des Generalkomitees,

fortwährend von Proteſten der Linken und vom Beifall der
Rechten unterbrochen (nur die draſtiſchſten Unterbrechungen ſind
hier angeführt): Eigentlich gab es im Komitee keine geſchloſſene
Minorität. Dieſe h oft mit der Majorität geſtimmt, ſobald
es ſich um grundſätzliche Fragen handelte. Aber ihre Auf
ahug von der Rolle des Komitees war eine andere als die
er Majorität.
Die Debatte über Millerands Schutzgeſetz war die einzige

grundſätzliche Debatte des Komitees. Sonſt war das Komitee
eine „Brandmarkungs-Maſchine“, in jeder Sitzung beriet man
über ein Tadelsvotum gegen dieſe oder jene Zeitung, gegen
dieſe oder jene Genoſſen. Wir haben vergebens eine Ein
miſchung des Komitees in den Gemeindewahlkampf verlangt.
Das im Verdammen ſo eifrige Komitee geigte ſich diesmal lau.
Lebh. Beifall rechts, Zwiſchenrufe und Tumult links. Der
Tumult wird, wie faſt immer, allgemein. Vaillant ſteigt auf
die Bank, um die Linke zur Ruhe aufzufordern.) Ebenſo haben
wir vergebens vorgeſchlagen, das Komitee möchte die Jnitiative
zu einer antingtionaliſtiſchen Straßenkundgebung ergreifen, und
das zu einer Zeit, da die Nationaliſten auf der Straße jeden
Genoſſen durchprügelten, der es wagte, „Hoch die Soziale!“ zu
rufen. Man wollte ängſtlich jede Geſte vermeiden, die miniſter-
freundlich gedeutet werden könnte. Jhr ſeid ſyſtematiſch anti

Beifallszeichen, Proteſte, Hohnrufe 2ec., je nachdem, bald links,

miniſteriell, das Proletariat aber iſt weder miniſteriell, no
antiminiſteriell. (Zuruf der Guesdiſten: „Jeſuit!“) de e

ie Mitauf alle Beleidigungen gefaßt, nur nicht darauf, daßglieder der franzöſiſchen Axbeiterpartei an unſere Adreſſe das
Schimpfwort „Jeſuit!“ richten. (Demonſtrativer Beifall und
Zurufe rechts.)

Wir ſind überzeugt, daß die Situation von Anfang an durch
ſyſtematiſche Sympathien und Antipathien gegenüber dem
Miniſterium gefälſcht wurde. Die Wahrheit liegt in der Mitte.
Seid Jhr doch ſelbſt vielfach gezwungen geweſen, miniſteriell zu



3

ch und nach aus. Die Sitzung muß geſchl
rden.)

Frauenbewegung.
Frauen, auf zum Kampf!

Unſere Agitation für den Arbeiterinnenſchutz hat durch dierürzlich en Berichte der Gewerbe Aufſichtsbeamten
tvolles Material erhalten. Dieſelben bringen zwar für uns
e neuen Thatſachen ſie müſſen doch aber endlich auch den

Kreiſen die Augen öffnen, die da immer behauptet haben, die
au gehöre ins Haus und da glauben, durch ein Verbot der
auen Fabrikarbeit die Lage der arbeitenden Klaſſen heben

können. Faſt alle Aufſichtsbeamten lehnen entſchieden ab,zu die Frauenarbeit aus der Fabrik zu verbannen. Sie behaupten,
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von Arbeiterfamilien in
daß die Ausſchließung der Frauen aus der Fabrik eine Unzahl

were Bedrängnis bringen würde.
Mit anderen Worten: der Lohn des Mannes iſt nicht zureichend,
um die Familie zu ernähren. Kann es nun bei oper uf
tng die ſelbſt Regierungsbeamte ausgeſprochen haben, noch
einen Zweifel geben, wer die Familie zerſtört? Wird das
rm das dieſe Enquete veranlaßt hat, nach dieſen Er
lärungen der Jnſpektoren nun auch Sorge tragen, die Frau

der Familie wieder zu gewinnen Wir haben wohl allen
Grund, daran zu wen daß dieſe Partei in ihren Forde-
rungen auch wirklich dafür eintritt, daß die Frau ſich wieder

mehr als bisher der Familie widmen könne, das heißt neben

Hand

ihrer Fibritar eit ſo viel Zeit gewinne, um auch ſich ſelbſt,
indern und ihrem Haushalt zu leben. Sehen wir uns

inmal das Daſein einer verheirateten Fabrikarbeiterin ein
eng näher an!
Zu einer Stunde, wo alles noch der Ruhe pflegt, muß ſich

die Arbeiterin von ihrem Lager erheben gilt es doch nun, alle
die häuslichen Arbeiten zu erledigen, für die andere Frauen
faſt den ganzen Tag zur Verfügung haben. Die Hauptmahlzeit
für den Abend wird vorbereitet. alles was die Kinder den Tag
über brauchen zurechtgeſtellt. Jn Haſt hat ſie alles erledigt,
den Mann ſo gut wie möglich bedient und ihn mit Proviant
für die Fabrik verſehen: ſie ſelbſt ſtürzt in Eile ihr Frühſtück
hinunter und nun iſt es die höchſte Zeit, in die Fabrik zu
eilen. Schon jetzt ermüdet, beginnt ſie dort ihre Arbeit. Und
nun im beſten Falle elf Stunden faſt ununterbrochener Thätig-
keit; nur für die wenigſten reicht ja die Mittagspauſe aus, um
nach Hauſe zu gehen. Nach Schluß eilt ſie ſchon in Aufregung
wieder ihrem Heim zu. Sie iſt in Sorge, ob den Kindern,
die den ganzen Tag ſich ſelbſt überlaſſen blieben nichts zu
gekoßgr iſt; aber ſchließlich weicht auch dieſe Sorge vor dem

edrückenden Gedanken an alle die Arbeit, die ihrer zu Hauſe
noch wartet. Arbeit, nichts als Arbeit! Keine Muße, über ſich
nachzudenken, nicht einmal Zeit, über ihr Schickſal zu grollen.
Was bleibt der Proletarierin anderes, als ſtumpfe Ergebung
in ihr Geſchick!

Nein, ſoll die rn Arbeiterin ein menſchenwürdiges
Daſein führen, ſoll ſie ihrem Manne eine wirkliche Gefährtin,
ihren Kindern eine erziehende Mutter und Freundin ſein, ſo
muß ſie vor allem nach einem ſtreben: ſich durch den Zwang
der Geſetzgebung Zeit zu ſchaffen. Aber dabei müſſen wir uns
von vornherein darüber klar ſein, daß, ſobald ein einſchneiden-
des Geſetz für die Verkürzung der Arbeitszeit in Kraft tritt,
alle die Fabrikbetriebe, denen die Form der Produktion dies
nur irgend geſtattet, ſich der Frauen entledigen werden. Ein
großer Teil der Frauen fällt damit aber unbedingt der Heim-
arbeit in ihren noch ungleich ſchlimmeren Wirkungen in die
Hände. Deshalb dürfen wir erhöhten Arbeiterinnenſchutz nur
fordern zugleich mit dem weitgehendſten, geſetzlichen Schutz für
die Heiminduſtrie!

Daß unſere Reichstagsfraktion für den Schutz der Arbeiterin
in umfangreichem Maße eintreten wird, iſt ſelbſtverſtändlich.
Aber ſoll ihre Thätigkeit von Erfolg gekrönt ſein, ſo gilt es,
in die Reihen der Frauen ſelber dieſe Forderungen hineinzu
tragen, in die Reihen aller Proletarierinnen, ſeien ſie ver-
heiratet oder ledig. Es gilt, ihr zu wecken,aus den ſtumpf reſignierten Maſſen eine Schar von mutigen
Kämpferinnen erziehen, die ihr Recht auf den Schutz des Ge
etzes mit Energie und Verſtändnis Fordern, weil ſie nicht nur
rbeitsmaſchinen ſein, ſondern auch in ihrem Frauentum ſich

voll und ganz ausleben wollen.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 8. Oktober 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition des Halleſchen Lehrervereins

und eine Petition der Steinſetzmeiſter betreffs Vergebung von

z. Proteſte links. erh i on nicht nzwiſchen iſt es Mitänacht Wporden Das elektriſche echt

ht na geſchloſſen

t

bar ine er Sinn
er

J. r wurde in die Tagesord n eingetreten.J. Die Feſtſetzung der Sinn für die Grundſtücke
beſter r. 38-41 wird nach der Vorlage des Magiſtrats

eſchloſſen.
II. Der Antrag des Magiſtrats, den Lehrerinnen mit

dem 45. Lebensjahre die Pflichtſtundenzahl um 2 und mit dem
50. Lebensjahre wiederum um 2 Stunden zu ermäßigen, wird
angenommen. Der Stadtv. Albrecht wies darauf hin, daß er
g. en den Antrag nichts einzuwenden habe er wünſchte aber,aß mit den Arbeitern im ſtädtiſchen jenſt ebenſo verfahren
würde. Bekanntlich ſind die Pflichtſtunden der Arbeiter in der
Gasanſtalt e. ziemlich hoch der Paar thue aber nichts,
um bei den älteren Arbeitern die Pflichtſtunden zu verkürzen.
Vielleicht denkt der Magiſtrat gelegentlich daran.

II. Zum Verkauf von Zeitungen hatte ein Redakteur
Bieſenthal aus Hannover beantragt, ihm zu geſtatten, in den
Straßen der Stadt Halle einige Verkaufsſtellen von Zeitungen
einzurichten. Der Magiſtrat hat dagegen nichts einzuwenden,
iſt aber der Meinung, daß dieſer Verkauf am zweckmäßigſten
in den Trinkhallen ſtattſinden würde, wie dies auch das Bei-
ſpiel anderer Städte lehrt. Auf Anfrage des Magiſtrats hat
ſich Herr Pernitzſch bereit erklärt, einige hieſige und auswärtige
Zeitungen in ſeinen Trinkhallen zu verkaufen. zunächſt probe-
weiſe, ſpäter je nach der hervorgetretenen Nachfrage in größerem
Umfange Stadtv. Neſſe beantragt, den Magiſtrat zu erſüchen,
bei anderen Städten in der Größe Halles anzufragen, welche
Prämie für den Verkauf der Zeitungen e. gezahlt wird, um
dabei ev für die Stadt noch etwas Vorteil herauszuſchlagen.
Stadtv. Krüger frägt an, ob der Magiſtrat vielleicht ſchon
über die Art der Zeitungen, die dort ausgelegt werden ſollen,
geſprochen habe. Der Eiſenbahnfiskus ſei in dieſer Beziehung
ziemlich rigoros vorgegangen, indem er Zeitungen, die ihm nicht
in den Kram paßten, entfernen ließ es ſei notwendig, daß der
Magiſtrat erkläre, ſich jeder Beeinfluſſung zu enthalten Stadt
rat Schnackenburg erklärt hierauf, daß man nur von
Zeitungen im allgemeinen und nicht über die Art der Zeitungen
geſprochen habe. Die Verſammlung ſtimmte dem Magiſtrats-
antrage, aber auch dem Antrag Neſſe zu.

IV. Zur Einquartierung in den Vororten Giebichen-
ſtein, Trotha und Kröllwitz beantragt der n da die
Geſamteinquartierung wegen Mangel an nötigen Räumen nicht
nach den gegebenen Bedingungen vollzogen werden konnte,
1500 M. nachzubewilligen Der Stadtv. Me t regt an, zur
Einquartierung event. auch in Zukunft die Mieter mit heran
zuziehen, da es viele Mieter gef. denen mehr Räume zur
Verfügung ſtehen, als den Hausbeſitzern Stadtrat Schnacken
burg meint, das würde wohl nicht zuläſſig ſein und Stadtv.
Krüger iſt der Anſicht, daß man mit dieſem W che bei
v. RentheFink jedenfalls keinen Anklang finden werde. Unter
den Mietern giebt es bekanntlich viel Sozialdemokraten und
da würde eine Anſteckungsgefahr für die Vaterlandsverteidiger
ſehr nahe liegen, was bei den Hauswirten nicht der Fall ſei,
da dieſe doch als königstreu bis auf die Knochen gelten. Die
Verſammlung bewilligt die 1500 M.

V. VII. Für aus der Pacht gezogenes Land an der
Peißnitzbrücke, der Gimritzer Gutsbrücke und der Weinbergs-
brücke werden entſprechende Entſchädigungen gezahlt.

VIII. Zur Beſchaffung von warmem Frühſtück, Roggen
mehlſuppe und ein Weißbrötchen, für arme Schulkinder in den
ſtädtiſchen Volksſchulen während der kalten Wintermonate ſind
im Durchſchnitt der letzten 3 Jahre verausgabt: in der Alt-
ſtadt Halle 2399 M., in Giebichenſtein 985.36 M. Der Magi-
ſtrat empfiehlt für die Altſtadt Halle 2400 M., für Giebichen-
ſtein 1000 M. und für Trotha und Kröllwitz 500 M., insge-
ſamt 3900 M. zu dieſem Zwecke bereit zu ſtellen.

Stadtv. Emmer hält es für notwendig, die Summe um
einige tauſend Mark zu erhöhen, da Arbeitsloſigkeit droht er
beantragt, die Vorlage an die Finanzkommiſſion zurückzuweiſen.
Oberbürgermeiſter Staude entgegnet, der vorige Winter ſei
allerdings verhältnismäßig mild geweſen, aber man möge doch
berückſichtigen, daß die Sätze nach dem dreijährigen Durch-
ſchnitt berechnet worden ſind er bitte den Betrag nicht zu er
höhen. Stadtv. Schmidt iſt derſelben Meinung und ſieht
keine Gefahr für die Kinder, die ſo lange bewirtet werden, wie
es notwendig erſcheint. Sollten die Verhältniſſe ſo ſhregt
werden, daß die Mittel nicht langen, dann wird eben nach
bewilligt. Nach irgend einer Berechnung müſſe man doch die
Feſtſetzungen treffen.

Stadtv. Albrecht unterſtützt den Antrag Emmer und ſchlägt
vor, die Summe auf 6000 Mk. zu h Bei der drohenden
Kriſe, die jetzt ſchon viele Arbeiterentlaſſungen zur Folge gehabt
habe, könne der dreijährige Durchſchnitt der früheren Jahre
nicht als maßgebend angeſehen werden er beantrage die Summe
auf 6000 Mk. zu erhöhen. Stadtrat Pütter iſt gegen die Er
höhung der Summe und meint, es giebt Mütter, die nach
dieſer Richtung hin für ihre Kinder gar nichts mehr thun. Die

bleiben einfachS
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darin abedenfalls zu ſchwarz, wenn er annehme, daß einige
Mütter zu ſaul ſind, morgens aufzuſtehen, R ihre Kinder zu
bewirten. Es mag ſolche Mütter geben, aber man möge doch
erwägen, daß im Winter, wenn der Mann zuweilen keine Arbeit
habe, auch die Kohlen knapp ſind und igfola deſſen morgens
mit dem Feuerwerk geſpart wird. Gerade in Bezug auf die
drohende Kohlennot ſei es angebracht, die Summe zu erhbhen.
Die Verſammlung lehnte aber die Anträge Emmer und Albrecht
ab und ſtimmte dem Magiſtratsantrage zu.

1X. Der nutzbare Teil des Krähenberges wird für den
jährlichen Pachtzins von 35 Mk. an den Gärtnereibeſitzer Hille

tet.
X. Die Errichtung einer Bedürfnisanſtalt im nlichen Stadtteil an Reil- und Roonſtraße wird beſ e

un ewilligt. tadtv.
etragen werde.ſlalten ſo eingerichtet werden, daß für die notwendigen Bedürf-

niſſe nicht noch Gelder abverlangt werden. Es ſei vorgekommen,

arauf hin, daß die
terinnen veranlaßt werden müßten, die unentgeltlichen Bedürf-

Ordnung zu halten, als die, bei denen
Geld verdient werde. Stadtbaurat Genz mer entgegnet, wenn
man derartige Beſchwerden habe, ſo möge man das nur an
kompetenter Stelle melden, damit Abhilfe geſchaffen werden
könne. Stadtv. Dr. Schmid-Monnard erklärt, die Be
dürfnisanſtalten 3 ſo hübſch aus, daß man darin wohnen
möchte. Es iſt beſſer, man errichtet für das Geld, was man
für äußeren Putz c. aufwende, lieber mehr und re ere Anſtalten. Die Verſammlung ſtimmte ſchließlich den Anträgen der
Baukommiſſion zu und bewilligte die verlangten 7300 Mk.

XI. Ein Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, die Eigen-
tums- Verhältniſſe in Trotha an der Saale bei der Klärſtation
der Gebr. Nagel feſtzuſtellen, wurde angenommen.

XXI. Ein Streit um die Form entſpann ſich bei einer
Eingabe der ſtreikenden Steinſetzer. Das Streikkomitee hatte
um Beginn der Sitzung ſämtlichen Stadtverordneten, dem

agiſtrat und dem Stadtverordnetenvorſteher eine Petition be
hufs Anfertigung von Arbeiten unterbreitet, aber vergeſſen, das
dem Magiſtrat und dem Vorſteher überſandte Exemplar mit
Namen zu unterzeichnen. Der s unterbreitete die
Sache dem Kollegium,, um einen Beſchluß herbeizuführen, ob
die Petition trotz dieſes Mangels berückſichtigt werden ſolle.
Die Stadtverordneten Albrecht und Krüger bitten, auf den
formfehler kein Gewicht zu legen und das Geſuch der Stein
etzer zu berückſichtigen, da Arbeiter in Frage kommen, die jeden
alls nicht gewußt haben, wie ſie ſich zu verhalten hatten.

Stadtv. Schmidt meint, die Arbeiter haben ein Sekretariat
und mußten wiſſen, wie ſie ſich zu hatten, wenn ſie
ſolche Eingaben machen. ſtehe der Petition nicht um
thiſch gegenüber, aber die Unterſchrift ſei erforderlich. Die
Stadtv. Albrecht und Krüger könnten ja ihre Genoſſen nach
träglich darüber belehren und dann könne ja die Petition über
8 Tage formgerecht vorgelegt werden. Stadtv. Glimm meint,
bei dieſer Sache für die Zukunft keinen Präzedenzfall zu uOberbürgermeiſter Staude erklärt, er wiſſe ſchon vorher, daß

der Magiſtrat, wenn er dieſes Schreiben ohne Namensunter
ſchrift vorlege, darüber zur Tagesordnung übergehe.
Die Verſammlung lehnte es zunächſt ab, auf dieſe Sache ein
zugehen. Bei Beendigung der Sitzung konnte aber der Vorſitzende konſtatieren, daß er nunmehr im Beſitz einer mit Namen
unterzeichneten Petition ſei, und die Sache ging dann den

Gang und konnte noch heute der Petitions
kommiſſion überwieſen werden.

XIII. Der Einrichtung von Landflächen an der Deſſauer
und an der Feldſtraße zu h wurde dierrnning erteilt. Die Verſammlung erklärte ſich mit der
Aptierung des Geländes zu Jahrmarktszwecken einverſtanden
und bewilligte die auf 14500 Mk. veranſchlagten Koſten. Den
Anträgen der Finanzkommiſſion wurde ebenfalls zugeſtimmt.

XV. Die vorgeſchlagenen Verbefſerungen der Kanal
verbeſſerungen in der Zwingerſtraße und im Steg wurden gut
geben und die Mittel im Betrage von 26 700 Mk. werden

ewilligt.
XV. Angenommen wird die Magiftratsvorlage, ſich

mit der Antwort der Eiſenbahndirektion betreffs Abgabe von
Gas zu Beleuchtungszwecken einverſtanden zu erklären
einer früheren Sitzung war beſchloſſen worden, daß die Direk
tion ſich auf eine beſtimmte Zeit zur Abnahme von Gas ver
pflichten e Darauf irektion nicht ein.

Hierauf folgt geſchloſſene Sitzung.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Engliſche Wahlſitten. Da gegenwärtig in England die

r ſtattfinden, iſt es intereſſant, etwas über die
itten und Gebräuche zu vernehmen, die bei Wahlen zu beob-

achten ſind.
Die Sitten im engliſchen Wahlkampf weiſen manche uns un-

bekannte und direkt komiſch erſcheinende Züge auf. Vor allem
kommen für den Kandidaten zwei Dinge in Betracht, die
„canvass“ und die „meetings“. Unter „ennvass“ verſteht man
den perſönlichen Beſuch, den jeder Kandidat jedem Wähler
machen muß. Dieſer Brauch beſteht ſchon länger als ein Jahr-
hundert, er wird bereits vom Dichter Cowper in einem aus
dem Jahre 1784 ſtammenden Brief genau beſchrieben: „Nach
dem Diner“, heißt es da, „ſaß ich mit zwei Frauen ruhig zu-
ſammen, als zu unſerm größten Erſtaunen eine Menge Leuteaus dem Volte vor unſerm Fenſter erſchien. Es wurde an

unſere Thüre geklopft, die Straßenjungen ſchrieen, und das
Mädchen kündigte Mr, Grenville an. Mein zahmer Haſe Puſſy
war gerade aus ſeiner Hütte gegangen, ſo daß der Kandidat
durch die kleine ſtatt durch die große Thür eintreten mußte.
Zum Glück ſind die Kandidaten nicht ſehr empfindlich gegen
Beleidigungen und würden lieber durch die Fenſter hineinkom-
men als gar nicht. Jn einer Minute waren der Hof, die Küche
und der Salon voll. Grenville näherte ſich mir und ſchüttelte
mir mit beſonderer Herzlichkeit die Hand; dann ſprach er vom
Zweck ſeines Beſuches. Jch verſicherte ihm, daß ich keinen Ein-
fluß hätte, was er nicht glauben wollte, um ſo wenigerx, als der
Schneider Aſhburne verſicherte, daß ich großen Einfluß hätte.

Grenville drückte mir die
ſich zurück Er umarmte

ie Straßenjungen ſchrieen,

So endete unſere Unterredung;
umarmte die Damen und z

auch das Mädchen in der Küche.
die Hunde bellten, und die große r die dem Kandidaten
folgte, verſchwand.“ Heute geht es noch ebenſo zu, es iſt faſt
nur die Umarmung des Mädchens vom Programm geſtrichen.
Mehr als je ſucht der Kandidat bei ſeinen Wählern einzudrin-
gen, zu einer Zeit, wo er ſicher iſt, ſie zu treffen. Er kommt
immer und macht einen Beſuch von fünf Minuten bis zu drei-
piertel Stunden. Jſt der Wähler ſehr alt oder ſehr jung, ſo
ſchickt der Kandidat ſeine Frau, die ihm unter holdem Lächeln
im Namen ihres Gatten Zettel in die Hand drückt. Das
Lächeln beſonders muß ſich recht oft als wirkſam erwieſen
haben, denn häufig bekommt man die folgende Warnung zu
leſen: „Wähler von Jch weiß, daß Jhr jedem männlichen
Druck, der auf Euch ausgeübt wird, widerſtehen könnt. Aber
hütet Euch vor dem Druck, den Mitglieder des ſchwachen Ge-
ſchlechts auf Euer Gewiſſen auszuüben verſuchen.“ Je nach
dem Vermögen des Kandidaten nimmt der „canvass“ verſchie
dene Formen an. So hielten ſowohl der Lordmayor wie ſeine

ttin vor der Thür ihrer Wähler in Southwark in den verehe Karoſſen des Manſion Houſe, die mit ſechs Pferden

beſpannt und vorn von einem Poſtillon und hinten von gepu-
derten Lakaien beſetzt waren.

John Burns (der ſozialiſtiſche Abgeordnete) ging meiſt zu
Fuß, aber ſeit einigen Tagen hat ihm ein ſozialiſtiſcher Ver
mieter aus Batterſea Park eine alte Droſchke zur Verfügung
geſtellt. Windſton Churchill ſteigt in die Bergwerke Oldhams
hinunter, um die Bergleute ja ſicher zu treffen. Jn dieſem
Jahre leiſten die Automobile den Kandidaten hervorragende
Dienſte. So hat Leiceſter Harmsworth, der Bruder des be-
kannten Herausgebers, nicht weniger als ſechs zu ſeiner Ver
fügung. Jn Jrland haben ſich O'Brien und Healy, die ge-
ſchworene Feinde ſind und ſich beide um denſelben Sitz in
North-Louth bemühen, zum „canvass“ gemeinſchaftlich einen
Wagen gemietet. Sie kommen alſo zuſammen in dasſelbe
Dorf und halten vor demſelben Hauſe. Erſt ſteigt O'Brien ab
und Healy wartet im Wagen, dann, wenn O'Brien fertig iſt,
kommt Healy an die Reihe. Beide Gegner haben auch gemein-
ſame Wahlverſammlungen in den Dörfern organiſiert. Die
Pferde werden ausgeſpannt, O'Brien ſteigt auf den vorderen Sitz,
um den ſich ſeine Anhänger ſcharen, und Healy ſteigt auf den
Hinterſitz. Vorn hört man dann O'Brien ſeinen Gegner als
Lügner bezeichnen und hinten qualifiziert Healy den ſeinigen
als Renegaten. Bei den „Meetings“ iſt beſonders Joe
Chamberlain ein äußerſt populärer Redner; der Grund ſeiner
Beliebtheit liegt zum großen Teil darin, daß er die Angewohn-
heit hat, ſeine Phraſen durch Fauſtſchläge zu interpunktieren,
was ihm den Beinamen „Borxer-Redner“ rege hat. Dieſe
Eigenſchaft gefällt den Engländern, denen ſelbſt die Politik als
Sport dient, ausnehmend, und als Chamberlain jüngſt in
Birmingham auf der Rednertribüne erſchien, begrüßten ihn
ſeine Anhänger mit dem Ruf: „Gieb es ihnen, Joe! Schlage
u!“ Und auch während der ganzen Rede wurde er durch

Ausrufe, wie: „Go on, Drücke ſie wie im Schraubſtock! Brich
ihnen die Rippen! unterbrochen als ein Anweſender dann zumSchluß noch in den begeiſterien Zuruf: „Heute iſt Joe in
glänzender Form“ ausbrach, hätte man wirklich glauben können,
man wohne einem Boxerkampfe bei.

Luſtige Geſchichten werden von der Landtagswahl in
Gotha erzählt. Der General-Anz. für Leipzig berichtet: Ein
Kaufmann und Anhänger der Bürgerpartei wollte auch mit
helfen, daß in ſeinem Wahlbezirk kein Wahlberechtigter die
Wahlpflicht verſäume, und da er auf dem Hauptmarkt wohnt
lag ihm nahe, ſich zu vergewiſſern, ob der Türm er des auf
dem Markt gplegenen Rathauſes ſeine Schuldigkeit als Wähler
ſchon gethan habe. Der Kaufmann ſtieg die vielen Stufen bis
in die Kuppel hinauf und hatte die Genugthuung, in der That
im Türmer einen Wahlſäumigen zu finden. Die Ausſicht, im
Intereſſe der guten Sache die Mühe der Turmbeſteigung auf
ſich genommen zu haben, erfüllte unſeren Kaufmann mit Be
friedigung. Ein Zweifel an der politiſchen Parteizugehörigkeit
des Türmers kam ihm nicht in den Sinn, iſt doch der Türmer
ein Ratsangeſtellter. Der Kaufmann brachte alſo den Türmer

d vVvWwuouoollwfuuuuu(ſnko men
an den Wahltiſch. Aber wie verdrießlich wurde die

ache, als der ſo rig herangeſchleppte Wähler die ſozia-
riſtiſche Liſte zu Protokoll gab! Natürlich fehlt es
nun an Spöttern nicht, die meinen, der Kaufmann hätte etwas
zu voreiltg angenommen, ein Türmer gehöre, da er hoch wohne,
zu „den oberen Zehntauſend“. Eine andere luſtige r
iſt die folgende: Mehrere Herren von der Bürgerpartei be
ſchloſſen, die Zahl der Stimmfähigen dadurch zu vermehren,
daß ſie für Leute geringen Standes das Bürgergeld be
zahlten. Der kluge Gedanke erhielt Geſtalt, und eine An
zahl Unbemittelter wurde ſorgfältig ermittelt, denen man mit
Ausſicht auf tat das Bürgerrecht und damit das a hlreht
verſchaffte. Aber c h Undank war der Lohn. Die
neugebackenen Bürger wählten nämlich durch die Bank
ſozialdemokrattiſch.
rer der Blüten der Theaterzenſur verſucht die offi

ziöſe Berliner Korreſpondenz die Behörden zu entſchuldigen.
Es ſei nur ein winziger Teil der eingereichten Stücke bean
ſtandet reſp. verboten worden, von 216 nur 28. Stimmt, nur
iſt dabei nicht zu vergeſſen, daß man den Schund anſtandslos
genehmigte, das Gute dagegen verbot.

Eine neue Wochenſchrift, der Lotſe iſt in Hamburg erſchienen. Jhre Herausgeber, Karl Möncke b d SiegfriedHeckſcher, wollen ohne Rückſicht auf Schlagwort See

griffe Parteiprogramme und D ogmen“ die „echt ſchieutſche Kultur', das 9 ſchöpferiſcheheißt „die Entfaltung aller Stammes
charaktere zu ihrer beſonderen Tüchtigkeit' durch ihre Zeitſchriftfördern. Das erſte Heft ws nicht viel, was bigen ro

reren di d Ertagritern rer ſ als einiger im Karpfenteiche Ed.natur freilich längſt dahingeſchwunden e n. deſſen Hetht

Der Forſchungsreiſende Paulam gelben Fieber v Vlanchet i in Varts
Von Büchern und Zeitſchriften giein: Die neueſten umneen Vrf G rer z 5 her e n

Zeit und des n Jakob, die mancherlei des Jntereſ-S enthalten. Außerdem die Lieferungen 2 und 3 des gleich
alls im Dietzſchen Verlage zu StuttDas hungernde ge s z erſcheinenden Werkes

C. Lehmann.

erner:W. Bölſche: Das Liebesleben in der Natur. Verlag von
Eugen Diederichs, Leipzig. 2.de ehe Leipzig. 2 Folge. Preis broſchiert 8 Mk.

Karl Scholl: Die große Lühart Verlag r
40 Pf.

Hugo Schüßler:
Verlag c W.

LebHandelsdruckerei zu wer Wert

Di ktiſche LöVdſſek in Hranttlet a. e. Wilig W
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Halle a. S., 9. Oktober 1900.
Lebenshaltung und Körperentwickelung.

Auf dem unlängſt in Halle abgehaltenen 31. DeutſchenAnthropologen Kongreß re Dr. rung
den Wert von Körpermaßen zur Beurteilung des Körperzuſtan
des von Kindern. Wir werden den Vortrag als SchlußAr
tikel über den Anthropologen Kongreß in der nächſten und
übernächſten Nummer der Unterhaltungs-Beilage veröffentlichen.)
Die bisher als giltig angenommenen Regeln über das geſetzmäßige Verhältnis von Kopf z Bruſt, von der Wörperlänge

zum Bruſtumfang und von der Körperlänge zum Körpergewicht erleiden nach den eingehenden Unterſuchangen des Herrn

Schmid mannigfache Veränderungen, die nicht nur durch die
Körpereigentüm ichkeiten der verſchiedenen Volksſtämme ſondernauch durch die mehr oder minder günſtige ewig
Lage egugt werden. Die Behauptung des franzöſiſchen Gelehrten Bertillon es iſt das derſelbe Herr, de en wunder-
liches Auftreten „im Dreyfusprozeß als Stchrerſanriger ſo

manches Kopfſchütteln erregte, dem aber nach anderer Rich
tung der Ruf tüchtiger Gelehrſamkeit nicht abgeſprochen wer
den kann bei normalen Menſchen müſſe jedem Zentimeter
Körperlänge eine ganz beſtimmte, gleichmäßig wachſende Ge
wichtsmenge des Körpers entſprechen, habe nur bedingte Gel-
tung, namentlich gehe in den verſchiedenen Perioden des kind-
lichen Wachstums mit der Zunahme an Körperlänge nichtimmer die entſprechende Zunahme an Körpergewicht Hand in

Hand. Während in den erſten Lebensjahren die Gewichts-
zunahme ſehr beträchtlich ſei, werde ſie vom 6. bis 10. bezw.
12. Jahre geringer und wachſe erſt dann wieder ſtärker an.
Die Periode dem Hemmung vom 6. Jahre an dehne ſich um ſo
länger aus, je ungünſtiger die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind,
unter denen das Kind lebt. Auch die Gewichtsmenge auf jeden
Zentimeter Körperlänge iſt bei Kindern mit dürftiger Ernäh-
rung um 7 bis 10 Prozent geringer als bei Kindern in gün-
ſtiger ſozialer Lage. Letztere erreichen alſo eine gewiſſe Ge-
wichtsmenge um mehrere Jahre früher als ihre ungünſtiger
rer Altersgefährten, und zwar tritt dieſe Erſcheinung bei

naben und Mädchen in gleicher Weiſe zu Tage. Nach zahl-
reichen Dingelun erf thringer iſt Herr Schmid zu dem Ergeb-
nis ſgrs, daß eine Gewichtsmenge von einem Kilogramm
auf fünf Zentimeter Körperlänge (genau 211 Gramm auf
1 Zentimeter) bei den halleſchen Bürgerſchülern bereits im
11. Lebensjahre erreicht wird, bei den Kindern der Bergleute
im Saalkreiſe im 12. und bei den Kinder der Halleſchen Volks
ſchulen erſt im 13. Lebensjahre.

Wenn man nun berückſichtigt, daß die Kinder der Prole-
tarier trotz ihrer zurückgebliebenen körperlichen Entwickelung
viel früher und viel härter zur Lohnarbeit herangezogen wer-
den als ihre wohlhabenden Altersgenoſſen, ſo darf man ſich
nicht wundern, daß ſich vielen Arbeitern das Grab ſchon öff
net in einem Lebensalter, in dem die beſſer Situierten eben
noch dabei ſind, ſich „die Hörner abzulaufen“, um ſpäter erſt
als geſättigte Staatsſtützen mit zu helfen, die etwas wackelig
werdende göttliche Weltordnung aufrecht zu erhalten.

r gründlichen und allſeitigen Unterſuchung der Ja vonwelchem Einfluſſe die häu suchen Verhältniſſe der Kinder auf

ihre körperliche und geiſtige Entwickelung ſind, bedarf es un
bedingt der Anſtellung von Schulärzten. Und es will
unſern Stadtvätern erſter uud zweiter Garnitur, die unſer
Halle ſo gern als Stadt der Schulen preiſen und ſich in
dem phantaſtiſchen Glauben gefallen wir wären bereits
ſo weit gar nicht gut anſtehen, daß ſie ſich bisher ge-
ſträubt haben, die Forderung unſerer im Kollegium ſitzendenParteifreunde auf Anſtellung ſolcher Schulärzte abzulehnen.

Ein Führer von Halle und Umgegend iſt im Verlage
von Otto Hendel erſchienen und zum Preiſe von 1 Mk. auch
durch die Volksbuchhandlung, zu beziehen. Mit Unterſtützung
des Magiſtrats und der zuſtändigen Autoritäten und Vorſteher
herausgegeben von E. Genzmer, Stadtbaurat, und Dr. O.
Förtſch, Stadtrat, ſo leſen wir auf dem Titelblatt. Da die
ſtädtiſche Verwaltung durch direkte Mitarbeit und Bearbeitung
verſchiedener Kapitel ſeitens ſtädtiſcher Verwaltungsbeamten ſich
alſo direkt mit dem Führer identifiziert, iſt er kein Privat
unternehmen mehr und man iſt berechtigt, die im Führer nie-
dergelegten Anſichten über die Verhältniſſe in unſerer Stadtals eſſigielle n r 1 der ſtädtiſchen Verwaltung
hinzunehmen. So ſtießen wir beim flüchtigen Durchleſen auf
einige Stellen, die unſeren Widerſpruch herausfordern, da wir
der Anſicht ſind, daß in einem offiziell ſanktionierten ſtädtiſchen
Führer die größte Objektivität vorherrſchen muß und man ſich
aus Vorliebe für das Anſehen der Stadt nach außen hin nicht
verführen laſſen darf, nur die roſigſte Seite zu ſchildern.
Jm Kapitel Handel, Jnduſtrie und Gewerbe wird von der
Halleſchen Maſchinenfabrikation geſagt, daß ſie ſich
eines bedeutenden Anſehens im Jn und Auslande erfreue und
ſich durch die Beſchäftigung mit Spezialitäten gegenſeitig keine
Schwierigkeiten bereite, indem ſie des Nachbars Eigenart in
der Herſtellung von Maſchinen und Apparaten achtete. Dann
heißt es weiter

Tauſende von Arbeitern finden in den großenteils mit
allen modernen Hilfsmitteln ausgeſtatteten Werkſtätten
dauernden Unterhalt bei reichlichem Lohne.

Was werden unſere Schwarzen ſagen wenn ſie dieſen ſtädtiſchen
Erguß über ihre Lohn und Ar eitsverhältniſſe ſchwarz auf
weiß gedruckt ſehen? Wie werden ſie ſtaunen über den reich
lichen Lohn und den dauernden Unterhalt, der ihnen in Halle
ſo mühelos in den Schoß fällt. Nur ſchade, daß 1. von einem
reichlichen Lohn überhaupt nicht geſprochen werden kann, da
die den Metallarbeitern hier gezahlten Löhne denen anderer
Städte ähnlicher Größe vielfach nachſtehen und 2. die faſt all
emeine Erhöhung der Mietspreiſe, ſowie der notwendigſten

Nahrungsmittel die „reichlichen Löhne“ wieder vollſtändig wett
gemacht haben. Der „dauernde Unterhalt“ aber charakteriſiert ſich
aufs ſchönſte durch die in letzter Zeit erade in der Maſchinen
branche bewirkten Arbeiterentlaſſungen. Das iſt die
Kehrſeite der Medaille, die von den Herren Genzmer und
Förtſch nicht unbeachtet gelaſſen werden durfte.

Ferner vermiſſen wir in dem von Herrn Dr. Riſel be
arveiteten Kapitel: Bevölkerungs und eſundheitsverhältniſſe,
ſowie im Kapitel Bauliche Entwickelung der Stadt, Bebauungs-

pläne, e er 2c., das Herrn Genzmerals Verfaſſer hat, einen Hinweis auf die in Halle herrſchende
geradezu entſetzliche Wo nungsnot und in Verbindung
damit die enormen Mietspreiſe, die in letzter Zeit von den
Hausbeſitzern gefordert und auch deeht werden müſſen. Will
man den Fremden verſchweigen, da ſich die häßliche Begleit
erſcheinung der großen Städte, die Wohnungsmiſere, in Halle
in dem Kenkbar ſchlechteſten Zuſtand befin et Oder hat
man aus Angſt vor den Hausbeſitzern ſich ſo völlig über dieſe
unerfreuliche Seite unſerer halleſchen Verhältniſſe aus

eſchwiegen gErecrecht eigenartige Unterlaſſungsſünde müſſen wir Herrn

PolizeiOberinſpektor t We Peru 5 die an ſich nichts
beſagt, mit Rückſicht aber auf die Perſon, die ſich dieſer Sünde

chuldig machte, recht ſeltſam anmutet. Weydemann hatbe im ſtä gr. behandelt und
t als Vereine an, die ſich mit Politik beſchäftigen: Der

onſervative Verein, der Nationalliberale Berein, die Allgemeine
Ordnungspartei und der Verein der Liberalen. Sollte es
L err Weydemann, als oberſter Leiter der polizeilichen

ekutive, dem auch das Vereinsweſen unterſteht, wirklich ganz
unbekannt ſein, daß es auch einen Sozial demokratiſchen
Verein giebt? Warum hat man dieſen fortgelaſſen? Warum
wohl, Herr Weydemann? Die Fremden dürften ſich nicht be
ſonders daran ſtoßen, daß die Stadt, die im Reichstage ſozial
demokratiſch vertreten wird, auch einen Sozialdemokratiſchen
Verein hat. Doch, wir zweifeln nicht daran: Herr Weyde-
mann hat den Sozialdemokratiſchen Verein nur vergeſſen, andere
Abſichten r ihn bei der Fortlaſſung nicht geleitet

Jm großen und ganzen iſt jedoch der e ein brauchbares
Nachſchlagebuch nicht nur für Fremde, ſondern auch für Ein
heimiſche. Da der ſtädtiſche Führer bei hier tagenden Kon
greſſen, Verſammlungen c. den Fremden gratis verabreicht
werden ſoll, hoffen wir, daß nicht nur „gutgeſinnte“ Vereine
dieſer Vergünſtigung teilhaftig werden, ſondern ebenſo Kongreß
teilnehmer von Vereinigungen der politiſch und gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiterſchaft.

Die Majfeftätsbeleidigungsanklagen gegen die Partei
organe in Halle, Erfurt und Magdeburg entlocken ſelbſt der
liberalen Preſſe leiſe Töne der Entrüſtung. So läßt ſich die
Liberale Korreſpondenz aus Weimar ſchreiben

„Jn dem Weimar benachbarten Teile Preußens geht man
leichfalls mit den ſchärfſten Mitteln gegen die Sozialdemo-
atie vor. Jn Erfurt hat es z. B. der Staatsanwalt auf

das n Kürrte Organ abgeſehen Die Redakteure
desſelben kommen aus dem Gefängnis e nicht
mehr heraus Der kürzlich wegen Majeſtätsbe
verurteilte und ſofort verhaftete Redakteur befindet ſich no
immer in Haft, trotzdem eine hohe Kaution für ihn geboten
wurde. (Genoſſe Levy iſt inzwiſchen in Freiheit geſetzt wor-
den. R. d. V) Als eine ſeltſame Jronie muß man es be-
Wer daß das Blatt, dem der inkriminierte

itz entnommen war, nicht unter Anklage geſtellt
wurde, und daß nach der Verurteilung des Er-
erger Redakteurs ein bairiſches t denſelben

itz ſofort abdruckte, ohne eine Anklage zu
Auf die Rechtsgleichheit in Deutſchland werfen ſolche
r ein eigentümliches Licht. Sonderbarmuß es auch berühren, daß das Erfurter ſozialdemokratiſche
Blatt Privatklagen gar nicht zu befürchten hat. Für
alles tritt der Staatsanwalt ex oklicio ein. Fühlt ſich z. B.

es iſt dies Thatſache ein Kohlenhändler beleidigt, ſo liegt
nach Anſicht des Staatsanwaltes ein öffentliches Jnter-
eſſe vor und es wird öffentliche Anklage erhoben. Ein der-
artiges Verfahren und ebenſo die Schärfe der Urteile gegen
re Redakteure in Erfurt erregen Beremden weit in bürgerxliche Kreiſe hinein.

Das, was hier von Erfurt geſagt iſt, trifft vielfach auch für
Halle z Auch bei uns hat die Staatsanwaltſchaft ſchon
offiziell Klage erhoben für Nachtwächter, Hausmänner, Vor-
arbeiter, Hirſch-Dunckerſche Gewerkvereinler 2e. Ja, in neuerer
Zeit erſt wieder hat ſie ſich für Viktualienhändler ins Zeug
gelegt und Anklage gegen unſeren Kollegen Swienty er-
hoben, weil in einer Briefkaſtennotiz auf Anfrage mitgeteilt
worden war, die Viktualienhändlerin Metze leſe das Volksblatt
nicht. Die drei Städte Halle, Magdeburg und Erfurt liegen
ggrereie eben recht ungünſtig, denn ſie gehören zum Ober-
e esgerichtsbezirk Naumburg. Das erklärt alles, aber auch
alles.

Schutz der Handelsangeſtellten. Dem Bundesrat
iſt ein Entwurf von Beſtimmungen über die Herſtel-
lung ausreichender und e Sitzgelegenheit in a Tann Verkaufsſtellen zugegangen, welcher
folgendermaßen lautet:

j. Jn denjenigen Räumen der offenen Verkaufsſtellen, wo
die Kundſchaft bedient wird, ſowie in den zu ſolchen Verkaufs
ſtellen gehörenden Schreibſtuben (Kontoren) muß für die da
ſelbſt beſchäftigten Gehilfen und Lehrlinge eine nach der Ha
dieſer Perſonen ausreichende gert vorhanden ſein.
Für die mit der Bedienung der Kundſchaft beſchäftigten Per-
ſonen muß die Sitzgelegenheit ſo eingerichtet ſein, daß ſie auch
während kürzerer Arbeitsunterbrechungen benutzt werden kann;
2. die Befugnis der Polizeibehörden bleibt unberührt, im Wege
der Verfügung für einzelne offene Verkaufsſtellen oder durch
allgemeine Anordnung für die o Verkaufsſtellen ihres
Bezirks zu beſtimmen, welchen beſonderen Anforderungen die
Sitzgelegenheit in Rückſicht auf die Zahl der für
welche ſie beſtimmt iſt, ſowie hinſichtlich ihrer Lage und Be
ſchaffenheit genügen muß.

Jn der Begründung der Vorlage wird folgendes
Nach den von dem kaiſerlichen Geſundheitsamt bei den Er
hebungen der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik über die Arbeits
verhältniſſe im Handelsgewerbe erſtatteten Gutachten iſt bei
den in offenen Verkaufsſtellen thätigen Perſonen die Ent-
ſtehung gewiſſer ernſter und häufig dauernder Geſundheits-
ſchädigungen insbeſondere dem Umſtande h daß ſie
ihre Arbeit nicht anders als ſtehend verrichten können. An-
geſichts dieſer Thatſache wird in dem Bericht der genannten
Kommiſſion mit Recht darauf hingewieſen, daß es nicht als
ein berechtigter Gebrauch angeſehen werden kann, wenn dem
Ladenperſonal das Sitzen im Laden auch dann verboten oder
thatſächlich zur Unmöglichkeit gemacht wird, wenn keine Kun-
den zu bedienen ſind. Dieſen Mißſtänden gegenüber alsbald
von Reichs wegen einzuſchreiten, hat bereits bei den Vor
arbeiten zu der Gewerbe-Ordnungs Novelle vom 30. Juni 1900
in der Abſicht gelegen. Ein unverzügliches Vorgehen auf

leidigun

Gebiete erſcheint um ſo dringlicher, als auch in jün ſter Zeit
lebhafte Klagen über die geſundheitsſchädlichen Folgen des
übermäßig langen Stehens, ſowie des Mangels an ausreichen
der Sitzgelegenheit in den Ladenräumen und den zu den offenen
Verkaufsſtellen gehörenden Schreibſtuben (Kontoren) nicht nur
unter dem weiblichen, ſondern auch bei dem männlichen Hilfs-
perſonal laut geworden ſind.

Hierauf folgt die Bemerkung, daß es ſich daher weil
nämlich erneute lebhafte Klagen über die Schäden des langen
Stehens ſowohl für weibliche als auch für männliche Perſonen
laut geworden ſind empfehle, vorläufig von der Anordnung
weiterer Schutzvorſchriften abzuſehen. Das iſt eine eigentüm-
liche Logik; weil jemand beſonders über Hunger klagt, empfiehlt
es ſich nicht, ihm zu trinken zu geben!

Zu dem Gerichtsbericht in der geſtrigen Nummer
über die Verhandlungen gegen das Volksblatt iſt berichtigend
nachzutragen, daß Genoſſe Swienty zu dem Termin über
haupt keine Vorladung erhalten hat. Die Entſchuldigung beog ſich auf eine Vergandinng, die am 27. September vor dem
Schoffengericht ſtattfinden ſollte.

Die Maifeierprozeſſe ſcheinen nunmehr in zweiter Jn
ſtanz zur Verhandlung zu kommen. Einige der im Maifeier-
prozeß angeklagten Genoſſen haben bereits Vorladung zumTermin alten Der erſte Termin findet am 17. Oktober
ſtatt.

keit der Beſchlagnahme des einUeber die Zulä
behaltenen Lohnes te das Kölner Gewerbegericht unter

e S c e t Se e

Vorſitz Pectt anwoite Fröhlich eine höchſt wiein em betreffenden Gewerbegericht rigeet Zt.
eiter ge en die Firma Gebr. van der Zypen klagbar, weil

dieſe 19 Mark verdienten Lohnes infolge Nichteinhaltung der
Kündigungsfriſt einbehielt. Der 394 des B. G. B. verbietet
dieſes Einbehalten Lohn bekanntlich. Die Firma berief
ſich aber darauf, daß in der vom Kläger anerkannten Arbeits
ordnung die Gültigkeit dieſes Paragraphen aufgehoben ſei.
Das Urteil lautete anf Zahlung der geforderten 19 Mk. unter
be Begründung: Die beklagte Firma beſtreite nicht, daß
er Kläger den Lohn verdient habe, aber ſie wolle ihn gemäß

ihrer e als Schadenserſatz behalten weil derKläger die Arbeit ohne Kündigung verlaſſen hat. Dieſes Ver
fahren ſei eine Aufrechnung, die durch 8 394 des u
unterſagt iſt. Wenn die Firma einwende: ſie habe die G ze;
keit des S 394 dich ar e Vereinbarung für ihren Be
trieb aufgehoben, ſo ſei dieſe Aufhebung üngiltig- denn der S 394
ſei zwingendes Recht das nicht durch Verträge außer
W t werden könne. Das Urteil iſt deshalb von größter

ichtigkeit. weil namhaſte induſtrielle Werke gleich dem oben
e dieſen Paragraphen durch Beſtimmungen ihrer reſp.
rbeitsordnungen außer Thätigkeit zu ſetzen verſuchten, was

ſetbſriri re als zule ſig bezeichnet wurde.Arbeiterſekretaria g. e a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof, I. Wochenbericht. Vom 1.6. Oktober haben das Se
kretariat 148 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vor
ebrachten Anliegen betrafen Mietsſtreitigkeiten 38, Unfall,Vienſtbotendifferengen je 14, Arbeitsdifferenzen 10, Alimentation

7, Krankenverſicherung 6, Forderung, Privatklage, Erbſchaft,
Jnvalidenverſicherung, Strafſache je 5, Strafbefehl, Lehrlingsdifferenzen je 4, Vereinsangelegenheit, Erſtattung der Be
träge, Militärpenſion je 3, Gerichtskoſten, ablungebeſeht Al-
tersrente je 2, Lebensverſicherung, Zivilklage, Eheſcheidung,Armenunterſtützung, Zwangserziehung Adreſſen Cemitteinng

r Vormundſchaftsſache, ffenbarungseid,
Steuerretlamation, Austritt aus der Kirche je 1. Erledigt

wurden durch mündliche Auskünfte 119, auf ſchriftlichem i
29 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die
Parteien wie folgt: Arbeiter 114, Ehefrauen 14, Witwen 7, Ar
beiterinnen, ſelbſtändige Gewerbetreibende je 4, Dienſtboten 3,
Lehrlinge 2. Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich orga
niſiert 71 und verteilen dieſelben auf die einzelnen Ver
bände ſich folgendermaßen Metallarbeiter 23, Bauarbeiter
8, Maurer 7, Bergarbeiter 5, Handels und Transport-Arbeiter,
Brauer je 4, Schuhmacher 3, Zimmerer, Fabrikarbeiter,
arbeiter, Konditoren, Müller je 2, Maler, Steindrucker, Schnei
der, Töpfer, Schuhmacher, Gemeindearbeiter, Bildhauer je 1.
rer Wobnſitz hatten in Halle 105, Giebichenſtein 5, Trotha,
Hohenweiden, Teutſchenthal, Eisleben je 2, Teuchern, Seeben,Artzendorf, Oberreichenbach, Zeist eißenfels, Ammendorf,

Rockendorf, Döllnitz, Naumburg, Weißandt, Eröllwitz, Diemitz,
Löbejün, Lohnsdorf, Waldau, Trebnitz, Delitzſch, Streckau, Ra
thewitz, Hohenmölſen, Balditz, Dölau ca Schiepzig,
Bitterfeld, Herzberg, Strenznaundorf, Eilenburg, Greppin je i
der Parteien.

Jm Welt-Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6, kommen in
dieſer Woche durchweg neue Aufnahmen von Anſichten der be
deutſamſten Stadt des Weſtens Nordamerikas, der berühmten
Hauptſtadt des Goldlandes Kalifornien, zur Ausſtellung. Die
Hafenſtadt San Francisco, einſt eine einfache Kolonie von Gold
ſuchern, iſt heute eine moderne Großſtadt im wahren Sinne des
Wortes, und ſo wird der Beſucher des Panoramas, deſſen vor
glie Aufnahmen der Straßenproſpekte, Plätze, Gebäude und

arks ſowie der Hafenpartien das äußere Sein dieſer Stadt
und ihrer Bewohner naturgetreu zur bringen, wohlſtaunen über die Pracht der palaſtartigen öffentlichen ebäude,
über die himmelſtürmenden n Geſchäfts und Wohn
häuſer, über die geſchmackvollen Villen, mehr noch aber über
das Leben und Treiben der Einwohnerſchaft dieſer Stadt und
deren öffentlichen Rieſenpark „Golden Gate“, der praß in
einen Anlagen, Tauſenden r Erholung und zum S tzen
ient. Berg und Thal, Wald, Wieſe und kleine Seen ſind in

ihm enthalten, ſogar Muſeum, Tiergarten, Gewächshaus und
japaniſcher Theegarten. Jn einem Rieſenorcheſter e
eine Kapelle unentgeltlich vor einem tauſendköpfigen, gemiſchten
Publikum, das auf Reihenbänken ſitzend oder W erder
ſtehend oder auf den nahen Raſenplätzen lagernd, den
muſikaliſchen Darbietungen lauſcht. Jntereſſant iſt es zu
beobachten, daß in efem Park das Publikum allerorts ſich auf
den Raſen lagern darf, Se daß ſeitens einer hohen polizei
lichen Obrigkeit deshalb „Siſtierungen“ vorgenommen würden.
Man ſieht trotz der Anſammlungen Tauſender keine Poliziſten,
und die in einem Separatbild vorgeführten Policemen ſind
's iſt ſchauderhaft nur mit einem Ledergurt ohne Sabul
verſehen, können alſo auch keine Köpfe ſpalten. Dies Bild
iſt doch ganz allein ſchon ſehenswert!

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Mitt-
woch wird die Dreyerſche Novität „Liebesträume“ zum vierten
male wiederholt, hierauf geht die Oper „Fra Diavolo“ in Szene.
Die Beſetzung iſt die gleiche wie im Vorjahre, nur die Partien
der Pamella und des ſind mit Frl. Zerny und Herrn
Otto neu beſetzt. Die muſikaliſche Leitung hat Kapellmeiſter
Dr. Lunwald.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Das am
Sonntag unter lanne Beifall zum erſtenmale n
Luſtſpiel „Ein unbeſchriebenes Blatt“ von Ernſt v. r en

Dienstag und Mittwoch zur Wiederholung. Die nächſte
ufführung von Die Goldgrube“ findet Donnerstag, den

11. Oktober, ſtatt.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle

Nord 23 Perſonen und zwar an: Gehirntuberkuloſe 1, Lungen-
ſchwindſucht 3, e h 1, Abzehrung 3, Darmkatarrh 3,
Krämpfen 2, Serz wäche 1, Krebs der Bauchorgane 1, Lungen
entzündung 1, Bauchwaſſerſucht 1, pernicoſer Blutarmut 1,
Lungenblutung 1, chron. Darmkatarrh (tuberkul.) 1, Schwäche 1,
Totgeburten 2. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleSüd verſtarben 48 Perſonen und zwar an Lungen-
t 3, Herzſchlag 1, Krämpfen 4, Gebärmutterkrebs 1,ieber 2, Brechdurchfall 2, Scharlach 1 Gaumenſpalte 1, Hirn

hautentzündung 3, Herzſchwäche 1, Beckenkrebs 1, Darmkatarrh
2, Verbrennung 1, Schenkelbruch 1, Zerſchmetterung 1, Herz-
muskelentartung 1, Schwäche 2, Magenkrebs 1, Lungenentzün
Zng 2, Soor 1, Erſtickung 1, ter 1, Bronchitis 1,
Selbſtmord 1, Lungenödem 1, Abzehrung 1, Darm ſtel 1,
Nierenentzündung 1, Darmbruch 1. S laganfall 1 tkräf
tung 1, Darunter befinden ſich 11 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Eisleben. Die Abnahme der Reſtſtrecke der elektriſchen
n hen u ſeitens der Verwaltungs-und Ei a e and am vorigen Freitag ſtatt. nneuer Tarif ſieht die nretune ganzen Strecke in folgende
Teilſtrecken zu 10 Pfg. vor: Eisleben Creisfeld (Erholung),Ahlsdorf--Helbra nhoß Mansfeld--Stadt, Mansfeld
Großörner--Hettſtedt.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
Jn Wieſenena bei Stumsdorf wurde der 13jähr. Schul

knabe Böhme von einem Geſchirr erſzhren Der Tod trat
ſofort ein. Auf der Bahnſtrecke ockrehna Torgau
wurde der Juwelier Lehmann am Freitag nachts vom Zuge
überfahren und ſofort getötet. Er wollte den nachts 1.15 Uhr
in Torgau einlaufenden Perſonenzug benutzen und wurde auf
der Station Klitzſchen überfahren; auf welche Weiſe das z
ſchah, iſt noch unaufgeklärt. Jn Meuſelwitz wurden bei
einem Uhrmacher durch Einbruch Uhren und Schmuckſachen im
Werte von 1000 M. geſtohlen. Jn Ellrich kam der Ar
beiter Ullr ch in der Gipsfabrik Kohlmann u. Ko. in die
Transmiſſion und wurde von der Welle mehrere Male rig
geſchleudert, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Ullrich hin



t

4 lanken heim die dreijährige Arbeiterstoctt S Es wurde ihr vom echt Seite ter
Von einer Lowry überfahrenau und za u. wardd iſerechten Bein die Muskulatur

llig von den Knochen geriſſen. Ertränkt hat ſich inGolersleben der Schloſſermeiſter Groſch. Motiv unbekannt.
T Das Leben ſich zu nehmen verſuchte in Pörſten ein Mühl
knappe, indem er ſich in die Rippach ſtürzte. Er kletterte jedoch,
als man ihm eine Stange hinhielt, wieder heraus. Als Grun
des Selbſtmordes gab er an: heftige Zahnſchmerzen!

Gewerkſchaftskartell Raumburg.
Sitzung vom 3. Oktober 1900.

1. Das Protokoll von der vorigen Sitzung wurde ohne
Einwendungen gutgeheißen. Anweſend waren 11 Delegierte.
Entſchuldigt fehlten Steinſetzer 1, unentſchuldigt Bauarbeiter 1,

achdecker 1, Maurer 1.
2. Unterſtützungen. Die organiſierenden Arbeiter zu Glauchau
in Sachſen bitten um Unterſtützung betr. des zu erbauenden
eigenen Verſammlungshauſes. Dieſes Geſuch wurde aus finan-
ziellen Gründen abgelehnt.

3. Abrechnung vom Rezitationsabend. Gen. Wagner
erſtattete den Kaſſenbericht: Die Einnahme betrug 34.40 M.,
die Ausgabe 31.64 M. und der Ueberſchuß 2.76 M.

4. Organiſation und Agitation. a) Die beiden Genoſſen,
die mit der Verbreitung der italieniſchen Broſchüren bei den
Steinarbeitern in Köſen beauftragt waren, erſtatteten den Be-
richt, daß die Jtaliener nicht geneigt waren, der Zumutung
Folge zu leiſten, für denſelben Lohn zu arbeiten wie die deutſchen
und infolgedeſſen die Arbeit einmütig niederlegten und abreiſten.
b) Ferner wurde auf die Organiſation der Zimmerer, der
Fabrik, Land, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen und der Metall
arbeiter hingewieſen, deren Unterſtützung dringend erwünſcht iſt.
o) Bei den Maurern ſcheint es etwas rückwärts zu gehen da
die Bauthätigkeit am Orte ein Ende genommen hat, drücken
die Unternehmer auch die Löhne herab, es werden 36, 30 und
ſogar 28 Pfg. pro Stunde angeboten. Die Lohnkommiſſion hat
ihre Forderungen an die Unternehmer abgeſandt, es iſt ihr aber
vorläufig keine Antwort zu teil geworden. Sollten die Forde-
S nicht erreicht werden, ſo ſehen ſich viele genötigt, außer
halb Arbeit zu nehmen. Hier heißt es, den Kopf hoch halten
und die hieſigen Maurer wiſſen auch, was ſie zu thun haben
ſie werden kämpfen bis aufs äußerſte.

5. Verſchiedenes. Ein Antrag des Gen. Wagner, daß
Gäſte, welche die Kartellſitzung beſuchen, ſich an den Debatten
nicht beteiligen dürfen, und ein Antrag des Gen. Naundorf,
nur mit Genehmigung des Kartells, wurde einer Kommiſſion,
welche ein Geſchäfts-Regulativ ausarbeitet, überwieſen.

Außerdem wurde beſchloſſen, am Sylveſter, den 31. Dezember
d. J., eine Feſtlichkeit, beſtehend in Konzert und Ball, zu ver
anſtalten.

84 Uhr. Das
M. W.

ächſte Sitzung Mittwoch, den 17. Oktober,
Erſcheinen ſämtlicher Delegierten iſt erwünſcht.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 8. Oktober.
Günſtigen Erfolg hatte die Berufung der Arbeiterfrau

Wilhelmine Felling von Sandersdorf. Sie war am 4. Juni
d. J. mit dem Althändler Schulze daſelbſt in Streit geraten
und hatte den bejahrten Mann mit einem Beſenſtiel geſchlagen.
Das Schöffengericht verurteilte ſie dafür zu 14 Tagen Gefäng-
nis, weil Schulze eine gebrechliche Perſon iſt, welche ſich nicht
zu helfen weiß. Gegen das Urteil hatte die Angeklagte und
auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Sie will zu der
That gereizt geweſen ſein, da Schulze ihren Kindern nachgeredethabe, ſe hätten geſtohlen. Der Gerichtshof erkannte die Be
rufung als gerechtfertigt an und erniedrigte das Strafmaß auf
15 Mk. event. 3 Tage Gefängnis. Die dadurch entſtandenen
Koſten wurden der Staatskaſſe zur Laſt gelegt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen den Steinſetzer Otto Kieburg aus Gräfenhainichen. Erg8 am 15. September daſelbſt einen Schulwärter mit einer

Latte über den Kopf geſchlagen und dann demſelben gedroht
haben, ihn mit einem eiſernen Nagel zu erſtechen. Die Oeffent
lichkeit war ausgeſchloſſen, weil mit der Sache unſittliche Dinge
verbunden ſein ſollten. Das nach Wiederherſtellung der
r verkündete Urteil lautete auf 6 Monate und
1 Woche Gefängnis, wovon 3 Wochen durch die Haft als ver-
büßt erklärt wurden. Der Angeklagte erklärte ſich bereit, die
Strafe gleich anzutreten.

Wegen Diebereien wurde der Maler Hermann Gittel
von hier, 19 Jahre alt, zu 2 Jahren efängnis verurteilt. Er
hatte im Monat Juni einem Schloſſergeſellen Hennig in Halle
ein Portemonnaie mit 8.30 Mk. Jnhalt, eine Weckeruhr und
bald darauf noch eine Portemonnaie mit 36 Mk. entwendet.
Ferner hatte er in Quedlinburg einem Hausdiener eine Uhr
weggenommen. Der polniſche Arbeiter Joſeph Bartkowiack,
der gegenwärtig eine Zuchthausſtrafe verbüßt, hatte auf dem
hieſigen Bahnhofe einen armen Maurer eine Kiſte mit Hand-werte eug und Kleidungsſtücken, 50 Mk. wert, einem Schneider

einen Reiſekorb und einem Kaufmann eine Uhr und eine Geld-
börſe entwendet. Er erhielt eine Zuſatzzuchthausſtrafe von
einem Jahre.

Den Fahrverkehr gehemmt hat der Geſchirrführer Herm.
Klaus von hier, als er am 19. Juli einem Motorwagen trotz
Klingelns c. nicht ausbog und damit bewirkte, daß ſein Laſt
wagen einen Stoß bekam und ſein Pferd zu Boden geworfen
wurde. Heute wurde er nun noch zu 30 Mk. Geldſtrafe event.
6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Verſammlungsberichte.
f Zimmerer (zentr.). Am Dienstag, den 2. Oktober, fand

die regelmäßige Mitgliederverſammlung bei Streicher ſtatt.
Die Tagesordnung lautete: 1. Abrechnung der Bezirkskaſſierer
mit dem Hauptkaſſierer und Neuwahlen. 2. Regelung der
Streikfondsbeiträge. 3. Allgemeines. Der Haſſierer gab be-
kannt, daß einige Bezirkskaſſierer mit ihm abgerechnet hätten,
während drei noch abzurechnen hätten. Redner meinte, daß
jeder, der ein ſolches Amt habe, auch ohne aufgefordert zu
werden, rechtzeitig am Quartalsſchluſſe abrechnen müſſe. Die
Bezirkskaſſierer erklärten, daß es einige Mitglieder gäbe, welche
recht bummlige Bezahler wären. Sie ſollten doch. wenn ſie zu
Hauſe nicht anzutreffen ſind, ihren Angehörigen das Geld zur
Ablieferung geben. Der Kaſſierer wird beauftragt, die ſäumigen
Zahler laut Statut aufzufordern, ſonſt ſollen andere Schritte
unternommen werden. Dem Kameraden F. Angermann
wurde die Kolportage des Zimmerer von den Landorten über-
tragen. Zum Streikfonds wurde beſchloſſen, 20 Pf. pro Woche
zu zahlen bis auf weiteres. Jedes arbeitende Mitglied iſt dazu
verpflichtet. Scharf verurteilt wurde das Verhalten einzelner
Mitglieder auf dem Ohmannſchen Platze, welche jüngeren
Kameraden entgegen getreten ſind, um ſie abzuhalten, dem Ver-
bande beizutreten. Die Gründe, die ſie dafür ins Feld
führen, können einen organiſierten Arbeiter niemals zu der-
artigen Maßnahmen treiben.

enn eine Gewerkſchaft einzelne ihrer Mitglieder unterſtützt,
welche in Not geraten ſind, ſo iſ- ſie ſich wenigſtens ihres prole-
tariſchen Klaſſencharakters bewußt. Sie die Mitglieder Be-
denken in irgend welcher Beziehung ſolchen Unterſtützten gegen-
über, ſo müſſen ſie wenigſtens die Verſammlungen beſuchen und
da Jhre Meinungen ausſprechen, man wird weiter kommen,
als es ſonſt der Fall iſt. Zwei Mann ließen ſich als Mit-
glieder aufnehmen. Der Vorſitzende giebt noch bekannt, daß
am 17. Oktober eine Verſammlung mit einem auswärtigen
Referenten ſtattfindet, und ſan zu zahlreichem Beſuch der-
ſelben auf. Schluß der Verſammlung 11 Uhr. B.

wegt dem bereits im lokalen el erwähnten Verſammlungs
ericht vom Dienstag, 2. ds., iſt noch nachzutragen: Jn perſön

licher Angelegenheit ſtellten die Kollegen Degen kolbe und
Seifert feſt, d die ihnen unterſchobenen
in Wirklichkeit auf Unwahrheit w. en

S die Kollegen da
beruhen und erſu er

wenn von 1 jemand An-ſchuldigungen gemacht werden, ehe man ſie der Oeffentlichkeit
preisgiebt, die Sache erſt unterſucht werden möchte.
wird noch bekannt gegeben, da
Später 4 Kollegen im
kräftigen Schlu
Verſammlung.

Ferner
beim Bauunternehmer Wilh.

kkord arbeiten. Hierauf folgt nach einem
wort des Vorſitzenden Schluß der gut n

r. B.

Aus dem Reiche.
Berlin. Große r im Oſten ein Mord-verſuch hervor. den der Deſtillateur König au nen Haus

wirt, den Rentner Schulz, unternahm, weil dieſer ihm das
Lokal gekündigt hatte. Als Schulz von einem Spaziergang
urückkehrte, feuerte König hinterrücks auf dem Hausflur einen

evolverſchuß auf ihn ab, ſo daß der Rentner Schulz zu Boden
ſtürzte. König, der wohl glauben mochte, Schulz tödlich ge
troffen zu haben, iſt entflohen. Die Verletzung des Ueber
anegen erwies ſich jedoch nur als eine leichte Streifwunde an
er Stirn.Hamburg. Ein Großfeuer grnicher das große Studt-

We Zglz und Teerlager vollſtändig. Der Schaden iſt be-
eutend.
Hamburg. Vor der Ausreiſe des Dampfers „Patricia“

verhaftete die Polizei den böhmiſchen Kaufmann Karl
Melkar wegen Mädchenhandels. Drei böhmiſche, junge
Mädchen, die ihn begleiteten, ſollten durch ihn in Südamerika
abgeliefert werden. Sie wurden in Polizeihaft behalten.

iel. Ein von Penſacola mit Teakholz nach Kiel beſtimmtes
großes Vollſchiff „Loch-Lynche“ iſt infolge ſchweren Weſtſturms
an der Küſte Fehmarns geſtrandet und leck geſchlagen. Das

Schiff ſteht voll Waſſer. ßochum. Die hieſige Strafkammer verurteilte am 3. Okt.
den Polizei-Sergeanten Karl Höniſch wegen widerrechtlicher
Verhaftung, verſuchter Nötigung n ihn zu 3 Monaten und 3 Tagen Gefängnis und 30 Mark Geldſtrafe. Er
hatte auf einem Kriegervereinsfeſt mit einem Bergmann Streit
bekommen, wobei ihm dieſer den Rock zerriſſen. Er wollte nun
den betreffenden und auch deſſen Stiefbruder verhaften, erklärte
aber, davon Abſtand zu nehmen, wenn er für den zerriſſenen
Rock 60 Mark Entſchädigung bekäme. Da aber die Zahlung
nicht geleiſtet wurde, verhaftete er den Mann wieder und führte
ihn geſchloſſen ab. Er mißhandelte dabei den Arreſtanten
ebenſo wie deſſen Schwiegervater, der ihm gefolgt war, ganz
jämmerlich.

Radeberg. Jn der Nacht zum Sonntag iſt der 73 jährige
r Chriſtian Friedrich Geißler, in Seifersdorfin ſeinem Bette erdroſſelt worden. Der Thäter hat alsdann
einen Schrank erbrochen und das bare Geld entwendet. Der
Verdacht der Thäterſchaft ruht auf einem 18 jährigen Menſchen
aus Lotzdorf, der bereits feſtgenommen iſt.

Köln. Der Zuchthäusler Ernſt Dinger aus Solingen, der
am Sonntag aus dem Zuchthauſe zu Werden entſprungen
iſt, wurde geſtern, als er ſich zur Flucht nach Holland anſchickte,
auf dem Kölner Sahndef mit Komplizen verhaftet.

Konitz. Der Fleiſchergeſelle Moritz Lewy wurde bei
ſeiner Vernehmung vom Vorſitzenden mehrmals aufgefordert,
die Wahrheit zu ſagen. Lewy blieb aber dabei, daß er Winter
nicht gekannt habe. Es ſe möglich, daß ſie ſich gegrüßt haben
und zuſammen geſtanden ſind, aber er entſinne ſich deſſen
nicht. Da alle anderen Zeugen bei ihrer Ausſage, Lewy und
Winter hätten miteinander verkehrt, blieben, wurde Lewy wegen
Verdachts des Meineides verhaftet.

Heidelberg. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich
am Sonntag abend vor der Station Karlsthor ereignet. Der
Zug Nr. 126a ſtieß auf einen vollbeſetzten Lokalzug. Die drei
letzten Wagen des Lokalzuges wurden zertrümmert.
Nach amtlicher Auskunft ſind 4 oder 5 Perſonen getötet
und 70 bis 80 Perſonen teils ſchwer, teils leicht
verletzt. Das Unglück geſchah infolge irrtümlicher Freigabe
der Bahn. Der Eiſenbahnaſſiſtent Weibert wurde verhaftet.

Am Montag morgen ſtieß ein nach Bamberg
abgehender Perſonenzug beim Verlaſſen des Zentralbahn-
hofes mit einem Rangirzuge zuſammen, welcher mißver-
ſtändlich in Bewegung geſetzt war. Drei Reiſende, der
Zugführer und der Schaffner erlitten leichte Ver
letzungen. Der Materialſchaden iſt unbedeutend.

Vermiſchtes.
Drei Arbeiter erſchofſſen! Aus Wien wird gemeldet:

Jn Abrico hat zwiſchen Gendarmen und ſtreikenden Kohlen
arbeitern ein blutiger Zuſammenſtoß ſtattgefunden, bei wel
chem drei Arbeiter wurden.Eine ſchreckliche Kataſtrophe wird aus Petersburg
emeldet: Jm Pilger-Gaſthaus zu Nikauderk, unweit Pſfkons,

übernachteten 5000 Pilger. Nachts ſtürzten die oben Schlafen-
den auf den Fußboden. Eine Feuerpanik und ſtarkes Gedränge
entſtand. Vier Männer und 36 Frauen wurden tot-
gedrückt, 20 Perſonen verwundet.

Ein großes Unglück entſtand bei einer ſtarkbeſuchten
Verſammlung der Arbeiterveine in Przemysle (Gali-
zien). Der Fußboden des Saales ſtürzte ein. Vier-
zig Perſonen fielen in den Keller. 30 ſind ſchwer
verletzt.

Untergegangen iſt der Dampfer „Marvik“ an der Murman-
Küſte (nördl. Eismeer). Vier Männer ſind ertrunken.
Der Kapitän ſowie die anderen Mannſchaften retteten ſich auf
unbewolmntes Land.

Große Schlägerei. Bürgerliche Blätter melden Jn der
Vorſtadt Rucil fand am Sonnabend abend eine große Schläge-
rei anläßlich einer ſozialiſtiſchen Verſammlung ſtatt.
Der Pariſer ſozialiſtiſche Gemeinderat Brillier,
welcher in dem bekannten Hochverratsprozeß vor dem Senat
als Angeklagter erſchien, aber freigeſprochen war, wurde mit
Stockhieben niedergeſchlagen und mußte ſchwer verwundet aus
dem Lokal gebracht werden. (Brillier iſt nationaliſtiſcher
Gemeinderat. Es wird ſich alſo wohl um eine natio-
naliſtiſche Verſammlung handeln. Red. d. V.)

Ein Schweineprieſter. Der Kaplan Don Auguſto
Vaceari aus der Pfarrei Bagno di Piano bei Bologna hatte
einen vierzehnjährigen Knaben auf den Kirchturm gelockt und
ihm dort Gewalt angethan. Bei ſeiner Verhaftung erging ſich
dieſer würdige Schweinigel im Prieſtergewand in rn a
lichung des Königsmordes. s wurde ſein Gehalt auf
unbeſtimmte Zeit beſchlagnahmt.

Der im Suezkanal ſtecken gebliebene Dampfer „Emir“
iſt wieder flott gemacht. Die Paſſage iſt frei.

Die Sklaverei unſerer Zeit. Man ſchreibt der Frank-
furter Ztg. Tolſtoi hat ſeine Gedanken über den modernen
Jnduſtrialismus in einem neuen Buche „Die Sklaverei
unſerer Zeit“ niedergelegt. Jn der Vorrede ſchreibt der
ruſſiſche Denker „Vor ungefähr zehn Jahren erweckte die
Volkszählung in Moskau bei mir eine Reihe Gedanken und
Gefühle, die ich ſo gut, als ich im ſtande war, in meinem
Buche „Was ſollen wir alſo thun (Berlin 1891 in deutſcher
Sprache erſchienen) niederlegte. Ende des Jahres 1899 kam
ich dazu, dieſe Probleme einer neuen Prüfung zu unterziehen
und gelangte dabei zu den gleichen Schlüſſen, wie ich ſie in
jenem Buche niedergelegt hatte. Aber da mir vorkommt, daß
ich mich in den verfloſſenen zehn Jahren dahin gebracht habe,
über die Dinge kühler und umſtändlicher nachzudenken, und
da ich die Theorien, die heutzutage umlaufen, damit verknüpfen
will, ſo will ich meinen Leſern jetzt die neuen Betrachtungen,

a

die zu dieſen Schlüſſen führen, darbieten. hege Hie Se
nung dienen von Puten ſein d die eſich beſtre e J in enſchheit ſich klarzuund 43 ie wer n Verpflichtupgen, die aus ihrer
Stellung erwachſen, zu definieren. Zu dieſem Zwecke gebe ich
das Buch zum Drück. Die Fundamental-Jdee des früheren
Buches wie des jetzigen iſt die Lerneinung der Strafe (des
Zwanges). Dieſe Verneinung lernte ich und las ich aus dem
vangelium, wo ſie auf denkbar klarſte Weiſe in den Worten

ſteht: „Jhr habt gehört, Auge um Auge c d. h. Jhr habt
gelernt, Wiedervergeltung gegen ger Beleidigung anzu-wenden aber meine Lehre iſt halte eine Wange dem Be-
leidiger hin, d. h. dulde die Gewalt, aber begehe ſie nicht.
Ich weiß genau, daß dieſe großen Worte dank der ſorgios-
verkehrten Nleichgzägiger Auslegung der Kirche ſowohl wie der
Freidenker ein Grund ſein werden, daß man das Buch nicht
lieſt oder es parteilich betrachtet. Aber das ſoll mich nicht
abhalten, die Worte des Evangeliums an die Spitze des
Buches zu ſtellen.“

Felegramme.
Bureau Hirſch.

Berlin, 9. Okt. Einem Telegramm des L.-A. aus London
zufolge wird aus Peking gemeldet: Die Deutſchen wollten den
von den Ruſſen geräumten Sommerpalaſt beſetzen, doch die
Engländer kamen ihnen zuvor und halten denſelben jetzt beſetzt.
Die Ruſſen räumten das Gebiet des Kaiſerpalaſtes außerhalb
der verbotenen Stadt. Das Gebiet iſt jetzt von den Deutſchen
okkupiert.

London, 9. Okt. Morning Leader ſetzt ſeine Enthüllungen
über die Chamberlainſchen Jntereſſen an Waffen- und Muni-
tions Fabriken fort und ſtellt neuerdings feſt, daß der Kolonial-
miniſter große Anteile an einer Munitionsfabrik hatte, welche
im vergangenen Jahre ſchlechte Geſchäfte machte. Chamberlain
hatte daraufhin in der Sitzung des Verwaltungsrats mitteilen
laſſen, daß die Geſchäfte der Geſellſchaft, dank der guten Be-
ziehungen zur Admiralität, binnen kurzem bedeutend zunehmen
werden. Das Blatt fordert eine Unterſuchung dieſer Ange-
legenheit.

Zriefkaſten der Redaktion.
K. K. in Z. Jhrer Militärpflicht müſſen Sie in Oeſtreich

genügen. Naturaliſieren geht jetzt nicht mehr. Sie können aber
bis zum letzten Jahre von der Stellung entbunden werden.
T müſſen Sie ſich an das öſtreichiſche Konſulat in Berlin
wenden.

Onittung.
t Agitationskalender aus Löbnitz a. d. Linde 1 Mk. er-
jalten.

Für desgl aus Morl, Möderau und Shylbitz 2.50 Mk.
Reiwand.

Für Parteizwecke:
50 Pfennige geſammelt im Pelikan.

Iitteratur.
von Aug. Loß, Halle- Giebichenſtein er

ſcheint fir Dreher, Schloſſer, Mechaniker, Werk-
meiſter, Techniker c. die vierte Auflage von: „Die
Schraube und ihre Anfertigung auf der Drehbank,“ ein
praktiſcher Selbſtunterricht im Berechnen der Wechſelräder zum
Gewindeſchneiden, mit 90 Abbildungen und 65 Tabellen. Neu
bearbeitet von Charles Frey, Preis 1,60 M. Das Büchlein,
welches für Dreher e. äußerſt praktiſch iſt, iſt durch alle Buch-
handlungen zu beziehen.

Jm gleichen Verlag erſchien: Gewindeberechnungen,
je M. 1,35. Konusberechnungen, zur Anfertigung aller
koniſchen Arbeiten auf der Drehbank, je M. 130, mit Meſſing-
ſtäbchen je M. 180. Gewindevortrag, je M. 0,30. Räder-
Frra für die Werkſtatt, je M. 0,15. Nachſchlagebüchlein für
Offertbriefe, nebſt techniſchem Bücherverzeichnis, je M. 0,50, auf
Wunſch gebunden zuſammen M. 4,75. Unſere Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3, hält ſtets Lager und übernimmt Lieferungen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 6. Oktober.

Aufgeboten: Der Polizeiſergeant Pannicke und Emilie Richter (Kemberg und
Pratau). Der Schmied Schlicht und Anna Klein (Dompendehl und Guben). Der
Bremſer Kramer und Emilie Seeburg (Diemitz).

Eheſchließungen: Der Lithograph L echke und Eliſe c an (Große Steinſtr. 32
und Bruckdorferſtraße 2). Der Böttcher Wünſch und Alwine Walther (Thomaſius-
ſtraße 12). Der Stabsarzt Slawyk und Marie Ehrhardt Potsdam und Kirchner-
ſtraße 21). Der Techniker Baumgart und Elſe Große Magdeburg und Forſter
ſtraße 50). Der Lehrer Müncheberg und Hedwig Finck (Charlottenburg und Krauſen-
ſtraße 21). Der Lehrer Saupe und er Kohlmann Schwetſchkeſtraße 27 und
Gr. Klausßraße 15). Der Schloſſer Scherf und Anna Beinert Königſtraße 73 und
Forſterſtraße 15). Der Drechsler Dettmeyer und Gertrud Angermann (Kl. Klausſtr. 14
u. Gr. Schloßgaſſe 14). Der Gärtner Schotte und Anna Selle (Uichteritz und Francke
platz 1).Leboren: Dem Reiſenden Born eine T. Luiſenſtraße 19). Dem Fabrikanten

Liebmann ein S. (Frauenklinik). Dem Schmied Grau eine T. (Schmiedſtraße 35).
Dem Kellner Zober ein S. (Liebenauerſtraße 7). Dem Former Dominiak ein Sohn
(Thorſtraße 27). Dem Polizeiſergeanten Kunze ein S. (Jakobſtr. 403).

eſtorben Eliſabeth Gutjahr. 28 J. (Mühlgaſſe 8). Des Arbeiter Röder Sohn,
6 J. (Merſeburgerſtraße 163). Des Tiſchler Knauf S., 8 Monate Töpferplan 8). Der
Arbeiter Kohlmann, 38 J. (Klinik). Der Bäcker Albert, (Klinik).

Halle (Nord), 6. Oktober.
Aufgeboten: Der Arbeiter Appenrodt und Olga Müller (H.G., Klausbergſtr. 7 und

e 51).Eheſchliezungen: Der Zeugſchmied erickemeher und Anna Schondorf Reilſtr. 129
und Fürſtenthal 62). Der Tiſchler Stäber und Elsbeth Hoffmann (Wettinerſtraße 10
und 3). Der Tiſchler Leiberich und Emma Mohr (Breiteſtraße 18 und Bernburger
ſtraße 2). Der Kaufmann Donner und Bertha Kiesler (Leovoldshall und
Kronprinzenſtraße 97). Der Arbeiter Thielicke und Anna Jünemann (H..G., Gabels-
bergerſtr. 3 u. Zietenſtr. 34). Der Drechsler Doeg und Bertha Wenzel (Merſeburger
ſtraße 30 u. Hermannſtr. 31). Der Keſſelſchmied Ruloff und Lina Friedrich Reilſtr. 22
und Brandeunburgerſtr. 8). Der Expedient Korn und Hedwig Harniſch (H.-Kr., Belfort
ſtraße 1d und Wittekindſtraße 8).

Geboren: Dem Geſchirrführer Merz eine T. (Vöckſtraße 8). Dem Bnuchbinder
Wernecke ein S. Goetheſtraße 4). Dem Maler Jäkel eine T. (Seebenerſtraße 64).

Schlegel ein S. (Triftſtraße 25). Dem Arb. Sonneborn ein S.
Tr. an 2).wer n 4 r 51). Der Arb. Roſeninrich, J. niſſenhaus). er Arbeiter Pönicke, 31 J. (Kir eBuchbinder Jemae S., 7 Std. Goetheſtraße 4). J Gueqztgor 205)

Zur Anmeldung im Standesamt iſt gVieg ren erforderlich. Steuerzettel ſind ans
geſchloſſen.

Zeitz vom 23. bis 29. September.
Seſcries ungen. Der Lageriſt Beck und Marie Zahn. Der Kupferſchmied Behne

in Trebnitz und Luiſe Patzſchke. Der Goldſchmied Jahn in Gotha und Margarete
Bendleb. Der Tapezierer Heymer und Eliſabeth Thomas). Der Handſchuhmacher
Geißler und Emilie König. Der Sattler Schüler und Lydia Fahr in Mahlen.

Ceboren: Dem Kaufmann Roſt eine T. Dem Reifenden Bauch eine T. Dem
Photograph Lamm eine T. Dem Schmied Buſchmann ein S. Dem Maurer Kirſten
ein S. Dem Schmied Schneider eine T. Dem Gärtner Marz ein S. Dem Buchdrucker
Eichhorn zu Rasberg eine T. Dem Dachdecker Hillner eine T. Dem Getreidehändler
Geißler eine T. Dem Arbeiter Böhme ein S. Dem Schmied Homberg eine T. Dem
Tiſchler Feuſtel ein S. Dem Bierfahrer Sommer ein S. Dem Arbeiter Meiſter ein S.
Dem Arbeiter Piſchel ein S. Dem Arbeiter Hofmann ein S. Dem Arbeiter Riedel
eine e We rer Guthe ger S.

Fritz Rohland, 2 W. Das Hausmädchen Hedwig Chriſtoph, 24 J.Wilhelm Zaretzke, 2 W. Edy Andres, 4 Mon. Max Oswald, 3 J. ne Cemre
wald, 1 F. Marie Sprengler, 1 J. Klara Johanna Marie Enke, 2 W. Der
Arbeiter Ernſt Haubenreißer, 66 J. Der Arbeiter Hermann Nützſche, 45 J. Gertrud
Friedrich, 4 W. Jda Klieſch, 11 Mon. Alma Georg, 2 J. (Rasberg). Hertha Schmidt,2 Mon. Kurt Setzer, 3 Mon. Karl Gerhardt, 1 W. Franz Stephen, 6 Mon.

Arbeiter Heßkretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitigkeiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnva ditäts Ver-
ſicherung, dere ſherer ſang Vereins und Verlammlungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle

Böhme.

Jm Verla
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